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Zapet u uns ; ‚Neinig fein zu halten die Ginigkeit " 
int Geift. 
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Gott verläßt die Seinen nicht. 


Gott verläßt die Seinen nicht! 
Möchteit du ihn nur nicht lajjen, 
Sondern ſtets voll Zuverſicht 
Betend, liebend ihn umfaſſen, 
Der dir halt, was er verſpricht, - 
Gott verläßt die Seinen nicht! 

Gott verläßt die Seinen nicht! 
Sn der Prüfung ſchwerſten Proben, 
Leuchtet fein Verheigungstlicht 
Ob der dunklen Tiefe droben. 
Seine Treu it fein Gedicht, 

Sott verläßt die Seinen nicht! 

Gott verläßt die Seinen nicht! 
Süßer Trojt in allem Leidel 
Er iſt unsre Zuverlicht, 

Sit uns Sonne, Schild und Weide 

Diefer Stab uns nie zerbricht: 

Gott verläßt die Seinen nicht! 

Gott verläßt die Seinen nicht! 

Denn er iſt der Ewigtreug, 

Der, wenn alles wanft und bricht, 
Herrlich ſich eriveiit aufs neue 

Serz, tu deine Glaubenspflicht 

Gott verläßt die Seinen nicht! 

Franz 9 Frieſen. 





Wir ſind des Herrn! 
Wir ſind des Herrn, wir leben oder ſter— 
ben! 
Kir find des Seren, der einst für alle itarb! 
Wir find des Herrn, und werden alles er- 
ben! 
Wir find des Herrn, der alles uns erwarb! 
Kir find des Herrn! So laßt uns ihm 
auch leben, 
Sein eigen fein mit Leib und Seele gern. 
Und Herz und Mund und Wandel Zeugnis 
geben, 
Es ſei gewißlich wahr: Wir find des Herrn! 
Wir find 98 Herrn! So fann im dunf- 
Ien Tale, 
Uns nimmer graun; 
Stern, 
Der leuchtet uns mit ungetrübtem Strahle, 
Es iſt das terre Wort: Wi Sir find des Herrn! 
Mir find des Herrn! So wird es uns be- 
wahren 
Im lebten Kambpf, wo andere Silfe fern: 
Rein Leid wird uns vom Tode widerfahren, 
Das Wort bleibt ewig wahr! Wir find des 


Serrn! 
Spitta. 


uns jcheint ein heller 


Gin Teil einer Rede Jeſu. 


Ein Teil einer Nede Jeſu nad) Matth. 11. 
Nachdem Jeſus Sohannes dem Täufer, 
wie Er ihn nannte, jene für Johannes jo 
———— Antwort auf ſeine Frage ge 
jandt, redete Er jo ernjt und anerfinnend 
von ihn, nad) Matth. 11. Johannes der 
Läufer war bon Herodes ins Gefängnis 
geworfen, weil er ihn die Wahrheit ge- 
jagt. Dort horte er die Worte Chrijti, wie 
auch jonit; denn fannte er Ihn doch und 
hatte Ihn getauft, bei weldjer Gelegenheit 
ihm geoffenbart wurde, wie ihm gejagt 
ward, nach Joh. 1, 29 — 34, und er, Jo— 
hannes von Jeſu zeugte. Doch im Gefäng- 
nis Scheint als ob ihm dieſe Offenba-un ı ge- 
ſchwunden iſt und läßt fragen, ob Er eg fei. 
Doch die Antwort Jeſu muß ihm vollfom- 
nen genügt und Troit gebracht haben bi3 
ibm jein Haupt abgenonmten wurde und 
jenem Mägdlein gegeben, und fein Leib 
on Seinen Süngern begraben wurde. Und 
Dieielben famen und fagten e8 Sefu dem 
Bräutigam von Seinem Freunde; wie Ko 
hannes jich und den Herrn Nejus genannt; 
nach Joh. 3. Sefus war dem Nohannes doc) 
ſehr wert, denn nie hat jemand fo von Se» 
fu, dem Eohne Gottes, gezeugt. Aber nicht 
weniger war Nohannes dem Herrn Jeſus, 
wie Er von ihm zeugte, und befonders aud) 
nach feiner Taufe, nad) den Befehl Seine 
Vaters, wie Er nachher noch jene Juden, 
nach Matth. 21 darum fragte. Auch dem Je— 
jus, fo von Johannes dem Täufer geredet, 
lefen wir in Matth. 11, 20 — 30, daß Se- 
ſus jenen Leuten fchalt, dann mit Freu— 
de Seinen Vater im Simmel prices und 
darauf fo freundlich dasſelbe Volk anre- 
dete. Zweimal leſen wir, dab Jeſus ae 
icholten; bier und nah Seiner Nuferfte- 
hung die Nünger, dab fie nicht g’alaubt; 
nah Mark. 16. Wir Menfchen fchelten oft 
und verſündigen ung dabei. Wie jener Sohn 
von jeinem Bater fagte: „Wann ſchilt Pa— 
pa nicht?” Wie der Papa es mir ſelbſt 
iante, Nicht fo aber Jeſus. Er hatte Ur- 
ſache zu fchelten, und Sein Schelten war 
ein heiliges Schelten. Darum fonnte Er 
ouch aleih darauf Seinen Bater preifen 
und jo freundlich aum Wolfe reden. Sein 
Scelten galt damals den Leuten in Chora— 
zin, Bethjaida und Kapernaum, wo am. 


meiften Seiner Taten gejchehen, und es 
ihnen nichts geholfen, und Jeſu Abſicht u. 
Arbeit für jie und aud) für Ihn vergeblich) 
war. Hatten nicht Buße getan; waren nicht 
beſſer und befehrt worden, was Seine Ab- 
jicht gewejen, wie Er es in den Worten 
offenbarte. Dagegen nennt Jeſus Leute aus: 
drei andern Städten, nämlich Tyrus, ©i- 
don und Sodom. Und fagte, wenn die Leu- 
te jener Städte ſolche Gelegenheit gehabt 
hätten, die hätten Buße getan und So— 
dom wäre nicht untergegangen. Aber das: 
ivar noch nicht alle, was er jcheltend: 
ſprach, nein, noch jagte Sejus das Schwer— 

te und Letzte von ihnen, jenen Bewohnern 
der Städte: „ES wird Tyrus, Sidon und: 
Sodom erträglider ergehen am jünzjten: 
Gerichte, als euch.” Jeſus wuhte und weit 
wie e8 am jiingiten oder legten Gerichte 
jein wird; denn Ihm hat der Vater Macht 
gegeben, das Gericht zu halten, darum daß 
Er des Menjchen Sohn ilt. Joh. 5, 22 u. 
27. Defus ſagt nicht von ihnen, daß fie 
ſelig werden, aber das Urteil über fie, ihre 
Strafe, ihre Verdammnis werden fie beſſer 


ertragen fünnen, denn jene von Chorazin, 


—— und Kapernaum. 
das Urteil über ſie, 


Es wird alſo 
ihre Strafe und Ver— 


dammnis viel größer und ſchwerer ſein zu 


ertragen. Gilt jenes „Wehe“ nicht vielen 
an manchen Orten in unſerer Zeit, wo Je— 
ſus durch das Evangelium in Seinem Wor— 
te, in der Kraft des Heiligen Geiſtes Seine 
Taten bat geichehen laſſen; ja, fich ſelbſt ge- 
offenbart, wie dort. Und auch in unferer 
Zeit womöglich viele find an manchen Or— 
ten in der Welt, denen e8 an jenem Ge— 
richte erträglicher ergehen wird. 

Doch noch waren dieſe erniten Worte nicht 
verflunaen, da hreiit Jeſus ınit Freuden 
(Zuf. 10, 21.) Seinen Vater im Himmel, 
daß es Ihm wohlaefällig gavefen ilt, es 
den Weiſen und Klugen zu verbergen, was 
Er Inmündiaen geoffenbart hat.; weil alle 
Dinge der Vater Seinem Sohne jiberge-. 
ben, und nur die den Vater in den Sohn 
fennen, denen Nefus, der Sohn, e8 offen- 
baren will. Das iſt Seliafeit der Inmin- 
digen, und folche waren Jeſu Nünger und 
alle die an Jeſum glauben, wie Er ge 


‚glaubt haben will. Doc darauf ruft Jefus 








- — 


unter denſelben, denen Er geſcholten und 
von denen Er eben dem Vater geſagt: 
„Kommet ber zu mir alle.” doch nicht al- 
len die dafelbjt waren und die heute diefe 
Worte lefen und hören. Nein, Er nennt 
fie, zu denen Er fo freundlid) ſpricht: „die 
ihr mühfelig und beladen jeid.“ Die fid) 
mühen um felig zu werden und es fo ſchwer 
im Serzen und Gewiljen haben, darin nur 
Jeſus ihnen helfen kann. Und Er fagt: 
„Sch will euch erquiden.” Hunger, Durjt 
und alles Berlangen der Seele ftillen. 
Doc jagt Er: „Nehmet auf euch mein 
Soc.” Werdet meine Sünger. „Und lernt 
von mir”, was Er lehren will. Und das 
it Seligfeit. Laßt euch nicht bange fein, 
meine Sünger zu fein, wollte Jeſus fa- 
gen, und von mir zu lernen. „Denn Ich 
bin fanftmütig und von Herzen demütig.“ 
Solchen Lehrer hat es nur den einen ge- 
geben, und das ift Jeſus Chriftus, der 
diefe Worte geredet. „So werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen.” Ihr Mühjeligen 
und Beladenen, wenn ihr zu mir fommt, 
— mollte Jeſus damit fagen, — „denn 
Mein Boch ift fanft und Meine Laſt iſt 
leicht.” Nicht hart oder ſchwer, wie e8 die 
Weiſen und Hlugen meinen, fondern janft 
und leidjt, wie es die Unmündigen erfah- 
ren. | 
Allen Iosgefauften Seelen foll e8 an 
feinem Gute fehlen, denn fie glauben Gott 
zum Ruhm! 
„Werte Worte, teure Lehren! 
Möcht' doc alle Welt Dich hören, 
Süßes Evangelium!” 
Hermann A. Neufeld. 


Hans Denf und die Schweizer Brüber. 

Die Jubiläumsnummer de8 „Gemein- 
deblatt“ bringt mehrere gediegene Artifei 
über unfere Vergangenheit, welche die all- 
gemeine Beachtung von Seite der Leſer ge- 
funden haben werden, die fie verdienen. 
Wenn, wie ich alaube, ein gewiſſer Punkt 
im Intereſſe hiltorifher Genauigfeit der 
Reviſion bedarf, ift damit nicht gefagt, daß 
dies dem Wert der betreffenden Arbeit im 
Ganzen Mbbrud tut. 

In einem Artifel über Midjael Sattler, 
wird herborgehoben, dab Hans Derf Ratio 
naliſt aewefen ift und dennod; mit Sattler, 
dem Führer der Schweizer Brüber in einer 
Gemeinschaft Itand. Iſt dies unanfechtbare 
biftorifche Tatſache? Sch alaube, es gibt 
überzeugende Bemeife, daß Denf der Ge- 
meinfhaft der Schweizer Brüder ferne 
ftand. Im Grunde handelt e8 ſich um die 
wichtige Frage bon der Gtellung ber 
Schweizer Brüder zum Rationalismus. 

Bor allem ift darauf hinzumeifen, daß 
es unter den Täufern der Reformations- 
zeit verſchiedene Parteien und Gemeinfchaf- 
ten gegeben hat, die zum Teil nichts mit 
einander gemein hatten als die Veriver- 
fung der Findertaufe und im übriaen bie 
größten Gegenfäke aufiwiefen. Gewiſſe Bar- 
teien, die den Namen „Täufer“ trugen, 
ftanden den Mennoniten der damaligen 
Zeit fo fern wie uns etwa die Morntonen, 
die doch auch die Taufe der Erwachſenen 
üben. Man denke an die Münfterden und 








Mennonitifhe Runbfhon 


ihre Geiftesfinder, die David - Joriten, von 
denen Menno Simons jagt, dab fie fich 


‘von der biblifhen Wahrheit weiter entfernt 


hätten, als die römifhe Kirche. Wenn 
man alfo von Täufern ſpricht, jo fragt es 
fi in erjter Linie, welde Partei oder Ge- 
meinſchaft der Täufer gemeint ijt. 

Die Schweizer Brüder, deren erjte Ge- 
meinde im Sanuar des Schres 1525 in 
Zürich entjtand, waren die ältejte der Ge— 
meinjdjaften, denen der Name „Täufer“ 
beigelegt wurde. Ueber ihr religiöjfes Be- 
fenntni3 und ihre Grundjäße geben die 
vorhandenen Quellen eingehenden Auf. 
ſchluß. Die Quellen zeigen, dab die Schwei- 
zer Brüder von Anfang an diejelben Leh— 
ren u. Prinzipien vertraten, wie d. Menn. 
der fpäteren Zeit. Es iſt überflüfjig zu ja- 
gen, daff der Name „Mennoniten“ fpäte- 
ren Urjprungs iſt, da jd Menno Simons 
Befehrung und Ausgang aus der römi« 
ihen Kirche erjt im Januar des Sahres 
1536 erfolate, Bon den verfchiedenen Ge— 
meinfchaften der Täufer überjtanden die 
Mennoniten und die Hutterifchen Brüder 
allein die Berfolgungen. 

Der Chronift Sebajtian Frank, erwähnt, 
dab Hans Denf der Gründer einer bejon- 
deren Partei gewejen und diefe8 Zeugnis 
wird durch andere Beweiſe bejtätigt. Bon 
den Schweizer Brüdern unterſchied fich 
Denk in mehreren Punkten. Er Iehrte, da 
„das innere Wort“ (da3 religiöje Gefühl) 
ſtatt der heiligen Schrift, die Hauptquelle 
der religiöjen Erfenntnis fei. Er leugnete 
die Verdorbenheit der menſchlichen Natur 
und räumte dem Berjöhnungstod Chrijti 
nicht die Stelle ein, die ihm nad) der bibli- 
ſchen Lehre zufommt. Den Schwerpunft 
legte er auf Ehrijti vollfommenes Borbild. 
Auch lehrte er die Wiederbringung, die 
ſchließliche Seligfeit aller Menſchen. 

Sn betreff der Taufe unterſchied Denk 
ſich ebenfalls von d. Auffaffung der Schmwei- 
zer Brüder. Es ift richtig, dab er Furze 
Zeit die Taufe auf den Glauben billigte 
und in einzelnen Fällen übte. Zulegt ſchloß 
er ſich der Ansicht Schwenffelds an: da 
zur Einführung und Uebung der Taufe 
auf den Glauben, eine befondere göttliche 
Berufung nötig fei, die ihm entgehe. Nach 
Sebaitian Franks Bericht mißbilligte Denk 
die Uebung der Taufe, weil man die dazu 
erforderliche Berufung nicht habe; „er wiin- 
fche, er hätte nie getauft.” Denk felbit be- 
itätigt diefe Angabe. Er fagt: „Sederman 
fehe zu, daß er nicht eher diene, ehe er ge- 
dingt ift, denn wer nicht berufen und ge 
ſandt ijt zu Iehren, der unterſteht fich ver- 
geblich zu taufen. Hierum mill id), oh Gott 
till, des Taufens ewig ftill ftchen, wo ich 
feine andere Berufung vom Herrn haben 
werde.“ 

Die Notwendigkeit des Stillſtandes in 
Sachen der Kirchenreformation, wurde zu- 
erit von Luther behauptet. Während feines 
Aufenthalte® auf der Wartburg entichied 
er fih für eine Vereinigung von Kirche 
und Staat. Er verlangte darum von fei- 
nen Anhängern, daß fie ftill ftanden, und 
die Gründung einer neuen Kirche anſtehen 
ließen bis auf den Zeitpunkt, mo die Re- 
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formation durch die Obrigkeit eingeführt 
und die Iutherifche Kirche zur Staatskirche 
erhoben mwurde. Dies gejhah in Sachſen, 
erjt drei Jahre fpäter, im Sabre 1525, 
dur Kurfürit Johann. Bis dahin muf- 
ten ji) Luthers Anhänger mit dem Fatho- 
liſchen Gottesdienjt begnügen. Nun war 
aber nad) feiner Lehre die Meſſe Abgöt 
terei, ja, ©ottesläfterung. Der Stillitand 
war wohl das richtige von jtaatlichem und 
jtaatsfirhlidem Standpunkt, nicht aber 
vom Standpunkt des dhrijtlichen Gemifjens 
und der gläubigen Gemeinde. 

Luther jagt im Jahre 1522, in feiner 
Schrift: „Eine treue Vermahnung zu al 
len Chrijten: Die weltliche Obrigfeit und 
Adel jollten aus Pflicht ihrer ordentlichen 
Gewalt dazu fun, ein jeglicher Fürjt in 
feinem Land. Aber der gemeine Mann und 
der geiltlihe Stand joll zur Sache nicht 
fürnehmen ohne Befehl der Obrigkeit. Da- 
rum hab acht auf die Obrigfeit, So lange 
die nicht zugreift und befichlet, fo Halt du 
jtile mit Hand, Mund und Herz, und 
nimm did) nichts an. Kannst du aber die 
Obrigkeit bewegen, daß fie es angreife und 
befehle, jo magſt du es tun. Will fie nicht 
fo ſollſt du auch nicht wollen. Fähreſt du 
aber fort, jo bijt du fchon ungerecht und viel 
ärger denn das andere Teil (die römiſch— 
Sejinnten.).“ 

Durch diefe Schrift gab Luther das 
Signal zu der unbeilvollen territoriallen 
Ausbreitung der Reformation. Das Recht 
der Kirchenreformation wurde der Gemein- 
de und dem Volk entriffen und in die Hän- 
de des Staats gelegt. Yutherif wurden 
nur ſolche Länder und Städte, deren Re— 
genten die Reformation annahmen und ein- 
führten. Die evangelifch - gefinnten Unter: 
tanen Fatholifcher Fürsten, ſahen fich zu 
ewigem Stillitand verurteilt. Und wie den 
Untertanen lutheriſcher Füriten durch ob- 
rigfeitliche Entfcheidung das Iutherijche Be- 
fenntnis auferlegt wurde, fo wurde e3 ih- 
nen in gewiljen Zändern, wenn ein anders: 
gläubiger Fürſt den Thron beitieg, auch 
wieder genommen. So mußten auf fürit- 
lichen Befehl die Oberpfalz ihren Glauben 
nicht weniger al3 viermal wechſeln. Das 
Bolf verhielt fi, mit Ausnahme der viel— 
gefhmähten Täufer, paifiv. „Ein jeder 
glaubte der Obrigfeit zu lieb”, jagt Seba— 
ftian Frank. Niemand war willig, um des 
Glaubens willen Verfolgung zu leiden, 

Die in dem oben mitgeteilten Zitat aus— 
gefprochene Anſicht, daß diejenigen, die den 
geforderten Stillſtand und das darauffol- 
gende Staatsfirdhentum nicht annahm (die 
Zäufer), „ärger“ feien al3 die römiſch- 
fatholifche Partei, hat Luther dann ftet3 
beibehalten, und fogar in der Augsburgi- 
hen Konfeffion hat diefe Meinung bered- 
ten Ausdruck gefunden. 

In der Schweiz hat Ulrich Zwingli in 
Bezug auf den Stillftand denfelben Stand- 
punkt vertreten, wie Quther. Auf dem zivei- 
ten Süricher Religionsgefvräh, im OH. 
1523, verlangte Konrad Grebel (zu jener 
Zeit Zminalis eifriger Mitarbeiter) die Mh- 
ſtellung der Meffe, da fie nach Zwinglis 
Lehre und der übereinftimmenden Ueberzeu. 
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gung der Evangeliſchen ein Greuel ſei. Da⸗ 
rauf antwortete Zwingli, dies ſei Sache 
der Obrigkeit. Er forderte Stillſtand bis 
der Staat den evangeliſchen Gottesdienſt 
allgemein einführen werde. Die Meſſe des 
Volkes, die nicht eigentlich religiös inte— 
reſſiert war, gab ſich damit zufrieden, nicht 
aber Grebel, Manz und andere, die dann 
die Führer der Schweizer Brüder wurden. 
Bom SHerbit des Sahres 1523 bis Sanuar 
1525 bemühten fie fid) auf’3 eifrigjte, Zwin— 
fi zur Niederlegung feines Priejteramtes 
und zur Gründung einer Gemeinde im 
Sinne des Neuen Zeitaments zu überre- 
ben. Nach Zinglis eigenem Zeugnis ber- 
fpradhen jie, für jeinen Lebensunterhalt zu 
jorgen, wenn er dem Stillitand entjagen 
und ihrem Wunſche millfahren würde. 
Kurz, die Verteidigung des Stillitands war 
por der Gründung der zwingliſchen Staat3- 
firhe da3 Sauptmerfmal der Gegner der 
Brüder. Auch fpäter forderten die Vertre- 
ter der neuen Staatöfirche bon ben Brü— 
dern nicht3 weiter, als ftille zu ftchen, d. h 
weder Berfammlungen zu halten noch zu 
taufen. Es wurde ihnen gefant, daß fie 
ihre Ueberzeugung nicht zu berleugnen 
braudjen; denn im Herzen fünnten fie glau- 
ben was fie wollten. 

Sn fpäterer Zeit könnte man Schwenk: 
teld als den Apoſtel des Stillitandes be- 
zeichnen. Obwohl fein Widerſpruch gegen 
die Kindertaufe, wie Baur richtig jagt „an 
Schärfe, hinter dem der Wiedertäufer kei— 
neswegs zurüditand,” war er der Anficht, 
dat mit der Einführung der Taufe auf den 
$lauben und der Gründung einer bibli- 
fhen Gemeinde zu warten, fei bi8 durch 
eine neue Seiltesausgiehung dazu befonde- 
rer Auftrag gegeben werde. Gelegentlich 
nennt er al3 Urfade, warum er dem Still— 
ſtand das Wort redete, „daß wir nicht der 
Täufer Sekt verdächtigt noch ohne Not und 
genugfame Urſache verfolgt werden.” Im 
Srunde unterſchied ſich Schwenkfelds Stel. 
lung nicht weſentlich von dem Standpunkt 
der „Halbtäufer“, die in der Schweiz zahl: 
reich waren. Cie befannten, daß fie nur 
durch die Verfolaung abachalten wurden, 
der Gemcinfchaft der Brüder beizutreten. 

Auch der „Schwarmgeiſt“ Melchier Hof- 
mann aus Schwäbiſch Half, forderte den 
Stillitand. Er wartete auf ein wunderba 
re8 Eingreifen Gottes durch welches der 
Verfolgung der Getauften Einhalt gebo- 
ten und damit die göttliche Legitimation 
zur Mebung der Taufe gegeben werde, Vor 
diefem Zeitpunkt, den er jedoch nicht erlehte, 
mißbilfigte er die Vollziehung der Taufe 
Einmal meinte er, der Anfona der erimar- 
teten neiten Zeit und das Ende der Wer. 
folgung fei vorhanden. Er begann zu tat. 
fen, fah aber bald, daß er fich ſchwer ae. 
täufcht hatte. Er, fomohl als andere „Still- 
fänder,“ waren der Meinung. dab die 
Schweizer Vrüder, die tro der Verfolgung 
tmuften, „Tiefen ohne gefandt zu fein” 
Derfelhen Anſicht waren dir ftaatskirchli— 
hen Theologen Sie verlangten, daß dir 
Brüder durch Wundertaten, mie die Avoſ— 
tel, ihr Recht und ihre Berufung zur 
Gründimg einer Gemeinde bemiefen, mäh- 
rend fie (die ſtaatskirchliche Partei) nad 


Mennonitifhe Anndiden 
ihrer Meinung folder Beweife nicht be- 
durften, da fie Feine neue Gemeinde ge 
gründet, fondern nur die bejtehende rö- 
mifche Kirche reformiert hatten. Und doc) 
fonnten fie nicht leugnen, daß fie fid) von 
jener Kirche, deren Haupt fie für den An- 
tichriften hielten, fepariert hatten und eine 
neue Kirche bildeten, 

Die Billigung des Stilljtandes war ein 
Hauptmerkmal der ſchwärmeriſchen „Täu- 
fer“ der Neformiertenzeit (Augustin Ba- 
der, Meldior Hofmann, Johann Matthys, 
Sohann von Leiden, David Noris u. Heinr. 
von Batenburg). Die Führer der Münfte- 
riſchen Rotte begann die Hebung der Tau- 
fe, weil fie glaubten, die von Hofmann an- 
gejagte neue Zeit ſei gekommen, Nach dem 
Fall der Stadt Münſter erbot ſich Johann 
von Leiden, ſtille zu ſtehen und andere zum 
Stillſtand zu überreden. Nur in beſchränk— 
tem Sinn find darum dieſe „Schwarmgei- 
ſter“ als Täufer zu bezeidjnen. 

Wie wir oben gefehen, mihbilligten die 
Schweizer Brüder die Forderung des Still 
ſtandes. Die Verfolgung von Seiten der 
Belt war für fie fein Grund, die Forde— 
rung des Wortes Gottes beifeite zu ſetzen 
Wenn die Befehle der Obrigkeit mit der 
bibliihen Wahrheit in Konflikt famen, folg 
ten fie dem Grundiag: Man mus Gott 
mehr gehorchen als den Menfchen. 
Wahrheit, da die Bibel Gottes Wort iſt, 
war ihnen mehr ala cine bloße Theorie 

Auch waren fie der Ueberzeugung, daß 
zum Salten der Gebote Gottes ein Tpezi- 
elfer göttliher Auftrag oder eine beſondere 
Erlaubnis nicht nötig fei 


ER 
ODie 


Wo zwei oder Drei verſam⸗ 
melt ſind im Namen Jeſu, da iſt er 


nach feiner Verheißung, mitten unter ih. 
nen, und da iſt unter Umständen, der An- 
fang zu einer Gemeinde de3 Herrn. Eine 
befondere Offenbarung, welde Perſonen 
mit der Verheißung des Wortes umd der 
Vollziehung der heiligen Sandlungen zu 
betrauen jeien, iſt nicht erforderlich, viel— 
mehr hat die Gemeinde die Autorität, Brü— 
der aus ihrer Mitte dazu zu mählen und 
zu beauftragen. Denn der Prediger oder 
Helteite ift mır der Wortführer, der Ver: 
treter, der Diener der Gemeinde, Seine 
Auterifierung hat er nächſt Gott von der 
Gemeinde. 

Hans Denk ftarb im Nonember des 
Jahres 1527. Sn Straßburg läßt fich, ne- 
ben einer Gemeinde der Schweizer Brü- 
der, ein Kreis feiner Anhänger unter der 
Zeitung non Jakob Kant bis 1534 nad. 
meifen. Täufer in eigentlihem Sinne find 
Denks Nachfolger nicht gewefen, fo wenig 
wie die Nachfolger Schwer?felds. 

Die religiöfe Richtung der Schweizer 
Brüder wird von Profeifor Walter Köh— 
ler in Zürich, dem beften Kenner der ſchwei⸗ 
zerifhen Reformationsgeſchichte, treffend 
harakterifiert, wenn er bon ihrem „reinen 
Bireldriftentum” redet. uͤnd Dekan 
Seberle fagt: „Bor allem fällt uns die hohe 
VBertihätung in die Augen, melde Gre- 
Pl und seine Anhärger van der boiligen 
Schrift bezeuaen und hetätinen. Was fie 
wollen iſt die Schrift. nichts als die Schrift, 
bie gan; Fin Bufammengehen 


h 3 


mit Zwingli war f, fie ausgeſchloſſen durd) 
ihre Ueberzeugung, dab die neue Staat$- 
tirche eine jtaatliye Einrichtung war, nicht 
eine Genteinde im Sinne des Neuen Tejta- 
ments. In der Tat hatte Zwingli anfangs 
ihnen in den fragliden Punkten Recht ge- 
geben, da die Gründung einer Staatsfir- 
che mit zwangsmäßiger Kindertaufe ur- 
ſprünglich nicht in feiner Abficht Tag. Eben- 
fo ſahen fich die Schweizer Brüder gezivun- 
gen, die Stellung derer, die wie Hans 
Denf, rationaliftiichen Anſchauungen Hul- 
digten und dem Stillitand das Wort rede- 
ten, al3 unvereinbar mit dem „reinen Bi- 
belchriſtentum“ abzulehnen. Troß aller Ber- 
folgung glaubten fie, daß der Gehorfam 
gegen die biblifchen Forderungen von dem 
alaubigen Chriſten nicht zu umgehen fei. 


Kohn Horſch 


Die vermehrte Gnade, der Weg der für- 
verlichen Leiden, der Weg der täglichen 
Schiwierigkeiten, der Weg ber Glanbens- 
fampfe und der Weg erfannter Torheiten. 
Bott gebe uns Gnade und Frieden Gottes 
und Kein Chrifti unferes Herrn. 2. Bet. 
1, 2. 
Bermehrte Gnade — das ift die Sehn- 
ſucht unſeres Herzens, der Gegenfiand un- 
ierer Gebete! Aber die Wege wollen uns 
vielfach fo wenig gefallen, die Gott ermählt, 
um uns zu tieferer Erfenntnis feines We- 
fens und in denfelben zu vermehrter Gnade 
zu führen. Sie find jo fehr natürlich und 
alfzutäglich. Wir können es ſchon verſtehen, 
wenn er durdy die Erleuchtung Seines Gei- 
ite8 und durch die Zeugniffe der Apoitel und 
Propheten uns zu tieferer Erfenntnis zu 
führen fucht. Wenn er aber den Weg der 
Reiden, den Weg alltäalicher Schwierigfei- 
ten, den Weg innerer und äußerlicher 
Kämpfe mit ung geht und fogar den Weg 
erfannter Torheiten benütt, um Geine 
Gnade in und zu vermehren, da können wir 
ihn zunächit nicht verftehen. Und doch, wie 
hat Er gerade auf diefem Wege das Le— 
ben jo mander Seiner Knechte und Mägde 
reih gemacht in Gnade und Friede, jo daß 
es zu einer überjtrömenden Gegensfülle 
wurde auch für andere. Man lernt auf die- 
ſem Wege mit dem Apojtel rühmen. Ob un- 
fer äuferliche Mensch verdirbt, fo wird doc) 
der innerliche von Tag zu Tag erneuert. 
Denn unjere Trübfal, die zeitlich und Leicht 
iſt, Schafft immer ewige und über alle Ma|- 
ſen wichtige Herrlichfeiten uns, d. wir nicht 
ſehen auf das Sichtbare, fondern auf das 
Unſichtbare. 2. Kor. 4, 16—18. 

Dies gilt zunähft von dem Weg der 
förperlichen Leiden, der Schwachheiten, der 
Trübfalen. Wir find mit dem Problem der 
Leiden oft fehr fchnell fertig. Wir urteilen 
wie einft die Kimaer. Wenn mir jemand 
förperlich Teiden fehen, dann fragen auch 
wir vielfach mit ihnen: Wer hat gefündigt, 
biefer oder Seine Eltern? Den Nüngern 
ſchien das feftzuftehen, daß das Leiden die- 
ſes Blindgeborenen ein Gottesgericht fein 
müßte fir bergangene Sünden. Jeſus je- 
doch fah den Blindgeborenen an und ſprach: 
Weder er noch feine Eltern haben aefiindiat. 
fondern er ift blind, damit die Herrlichkeit 
Gottes an ihm offenbar würde. Gott ließ 
die Leiden zu, damit eines Tages die 
Gnade Gelegenheit hätte, fih an der Armut 
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diejes Menſchen zu verherrlichen. Nie hät- 
te man geahnt, daß ſolche Vollmachten dent 
großen Propheten von Nazareth geworden 
wären, um der Welt in ihrem Jammer 


und Elend zu dienen, wenn nicht dieſe Ge—. 


legenheit gekommen wäre. 

Oft denken wir, als ob Leiden uns 
nehmen, müßten, wis wir an Gnade 
Kraft, an Frieden und Segen befigen. 
legt nicht Zeiden in unjer Xeben hinein, 
damit unjer innerer Menjch verarme, ſon— 
dern damit jich ihm jener Segen erjchliche, 
der allein auf dem Weg der Leiden zu fin 
den ilt. Gibt es nicht einen und ei 
nen Frieden, wie man fie nur bei j.nen 
Seelen finden fann, die durd) viele Trüb 
jale gegangen find und dabei die Tröjtun- 
gen Gottes erlebt haben, wie fie nur auf 
dieſem Boden erlebt werden fann. Beten 
und arbeiten, fo hilft Gott mit! 

Guß von Safob Schierling 


> das 
und 
Gott 


Troſt 


22 
—* 


Auf dem Dampfer „Narknnda.“ 


Den 22. Deze 


gr 





1924 


ER. 
Abends 


mber, 

Am 16. Dez., um 10 Uhr des 
waren e8 36 Sabre, wo ich durd) Gottes 
Gnade befehrt wurde. Nicht immer find 
de3 Herrn Wege geweſen, wie ich ſie ge 
plant hatte, aber ſie waren immer die rich 
tigen. Was wir heute noch nicht verſtehen 
können, wird uns einſt auch klar ſein. 

Nun ſind wir ſchon eine gute Strecke 
auf dem Wege zu unſerem liebgewonne— 
em Felde in Indien. Vor einigen Tagen 
glitt unſer Schiff an der Küſte von Por 
tugal entlang, bis wir in Gybraltar an 
legten. Hier hat England einen ſtark be— 
feſtigten Hafen, aber der ganze Anblick bot 
in dieſer Jahreszeit nichts Beſonderes. 
Auf der ſpaniſchen Seite dagegen, gab es 
recht viele ſchöne Landſchaften. An den 
Abhängen der Hügel wurde noch geackert, 
und die Wieſen waren ſo grün, wie im 
Frühling. Gerade hier fürchteten wir, wür 
de es ſehr rauh und ſtürmeriſch ſein, aber 
der Herr ſchenkte uns herrliches Wetter. 

Nun ging's an der Küſte von Spa 
nien entlang, bis wir bei Marſeilles in 
Frankreich anlegten. Hier ſtand das Schiff 
11% Taae, denn es wurden bier viele Waa— 
ren für Indien gelanden, auch famen eine 
Anzahl! neuer Paſſagiere, um auch weiter 
zum Oſten au fahren. Da die „Narkunda“ 
fo lange blieb, hatten wir Gelegenheit uns 
die Stadt etwas anzujehen. Obwohl wir 
uns ſchon vorgenommen batten alle Vor— 
urteile auf dem Schiffe zurücd zu laſſen, 
fo fanden wir auch als Neutrale, was wir 
nur unſchön oder fchleht nennen Torten. 
Die Straßen find meiltens mit ımebenen 
Steinen aeflaitert und mimmelten po 
von Menfchen mit verſchiedenen Hauftfor 
ben. Die Luft mar nice mir vom Manch 
der vielen Dampfer und Fabrikon ſchlocht, 
ſondern auch der übermäßia« Alkobolge 
branch erwies ſich hier, wie dieſes überall 
der Fall iſt, als großer Unſegen für den 
Ort. Faſt auf eher Straßenecke ſah man 
mit großen Buchſtahen dns Wort „Bar.“ 


Und obwohl der Trinklokale fo vieler find, 


ſchienen alle reichlih Bejucher zu haben 





Man fah die 


Ruudſchau 


uffucht Hier 
Wurzel — Zwar verſtan⸗ 
werum es ſich handelte, aber 


Mennouitiſche 


Sicher hat des Uebel der Trı 
jehr tiefe 
den wir nicht, 


wiederholt ſahen wir, daß ſich betrumfene 
Männer und auch Frauen auf offener 


Straße rauften, Hier wird ja auch) mandjes 
Gute jein, aber uns hat Marjeilles nicht 
gefallen 

Am 19., etwa um 3 Uhr | des Morgens, 
gi Schiff wieder in See. Much jett 
war das Wetter ſchön, das Meer jo glatt 
el, die Luft wieder jo rein 
Sonnenschein jo wohltuend. 
finfen Seite fuhren wir an der 
wo man ung den Ber- 


ging das 





wie ein 
und der 
An der 


Inſelgruppe vorbei, 


bannungsort Napoleons bezeichnete. Auf 
manchen Bergesſpitzen ſoll hier ewiger 
Schnee fein, Uns war d. leicht glaublich, 
d wir konnten manche ſchneebedeckte 


then. Auf d. rechten Seite ſahen 
Zardiniens, jetzt zu Italien 


irch die Straße von Meſſina 
ich unfern Mugen auf bei- 

ßartige „Rotuejgön heiten 
italie ſen Seite konnte man 
Gärten im übbigen Grün wahr: 
und fo ging e8 mehrere Etunden 
an fo mundervoflen Landichaften entlang. 
Auch fuhren wir in der Nähe des 
„Netna” vorbei. Dieſer Bulfan richtete dor 
Nabren große Verheerungen an. Auch jekt 
it er in Tätigkeit. Mitunter ſah e3, 
wenn ein gewaltige r Feuerball darauf ru⸗ 
he und dann kam wieder für eine gingen 





D 
3 ue 
nehmen 


ganz 


als 


dunkler Rauch. Der ganze Berg it jo 1 
ſagen nach allen Seiten hin —— 


Erf 


abgeſchregt. Jedenf ſind die Uneben— 
nit Lava angefüllt und daher 


Y 


heiien alle 


diefe Form. Auch ot tollen ort feurige 
Flüſſigkeiten ausgeworfen weroen. 


Bis dahin haben wir ſo herrliches Wet- 
ter, dab wir afle Urjache haben, dein Herrn 
donkbar zu fein. 

Uebermorgen 


in Port Said an 


fommen wir, fo Gott will, 


Nun für diefes Mal go⸗ 





na. 
Grüßend, Eure im Serr verbundenen 
A. J. und K. Sübert. 
Auf dein Dampfer „Narkunda.“ 


Den 1. Januar, 1995. 

Am 24. Dez, famen wir in Port Said 

on, und weil dajelbit Kohlen genommen 
wurden, jo glaubten wir, ob wir dort aud) 
über Weihnachten bleiben wirden. Aber 
nachdem die Arbeit beendigt war, ging's 
ſchon um 1 Uhr vormittags wicder wei— 
ter, in den Suez-Kanal. Hier gibt es ja 
nicht viele Naturſchönheiten. Oft bietet fich 
dem Auge nichts, als nur die fandige Wü— 
ſte. Auf der rechten Seite des Kanals geht 
die Eiſenbahn und da bat man auf man- 
chen Stellen berrlihe Anlagen neben den 
Stationen angelegt. — Muf der linken 
Seite waren auf einer langen Strede noch 
die Spuren bom Kriege wahrzunehmen. 
Schutzgraben und große Knäu— 
el Drahtwerk, welches zur Verſchanzung 
gedient hatte. Wir dankten Gott, daß wir 
nicht durch Kriegszonen zu reifen hatten. 





— 


25. Februat 


Die 
als ob ſich alles 
Geburtstag unſeres 


ganze Natur ſchien ſo feierlich zu ſein, 
vorbereiten ſollte, um den 
Erlöſers in rechter 


Weiſe zu feiern. Leider ſuchten die meiſten 
der Mitreiſenden ihre Sreuden in deu 


Dingen, welche die Welt liebt. 

Am Abend fangen wir zufammen die 
altbefannten Lieder: „Die Hirten, fie wa- 
ren im Felde“ und „Stille Naht“ und 
begaben ung zur Ruhe. 

Am Weihnactstage war es in der Na- 
tur jo jchön, daß nichts mehr zu wünjchen 
übrig blieb. ES wurden auch Gottesdienjte 
abgebalten, aber fchade, — e3 beteiligten 
ſich nicht viele daran. „Er kam in Sein 

Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn 
nicht auf.“ Auch heute noch liebt die große 
Menge die Finſternis mehr, als das Licht. 
es auf dem roten Meere 
unangenehm heiß, aber auch da war für 
uns eine Ausnahme.Es war faſt immer 
etwas bewölkt und es wehte ſtets eine er— 
friſchende Briſe, doch nicht ſoviel, daß das 
ſchaukelte. Ja, wir kreuzten den 
Pfad, welchen Iſrael einſt ging, 
durch Gottes mächtigen Arm von den Ae— 
gyptern errettet wurde, Dort in der Nähe 
iit der Berg Sinai, 1 Yo Gott dem Volke 
Iſrael die Tafeln des Geſetzes gab. Wäh- 
rend wir an d. Ort vorbei fuhren, gadachten 
wir, wie gut, daß Chriſtus des Geſetzes 
Ende iſt. Er hat erfüllt, was dem Geſetz 
unmöglich war. Geprieſen ſei Sein Name! 

Dann fuhren wir ſpäter an der Sniel- 
gruppe der Togenannten 12 Apoſtel vor— 
bei. Das rote Meer joll auf der breiteften 
Steffe mır 200 Meilen breit fein und et- 
wa 1300 Meilen lang. 

Nachdem wir die früher viel gefürch— 


Gewöhnlich it 


Schiff 
als es 


tote „Tränen-Straße“ (Bab-El Mandep) 
paſſiert hatten, legten wir nochmals für 


Aden an. Dieſes iſt ein 
ſind die Bauten 


einige Stunden in 
recht öder Ort. Meiſtens 
bie r nur fürs Militär und Feſtungswerke. 

Der ganze Berg Toll aus Lava bejtehen 
J— ſo wächſt dort kein Gras noch irgend 
ein Kraut, geſchweige ein Baum. Zudem 
gibt es dafelbit fein anderes, als künſtlich 
bon Seewaſſer hergeſtelltes Trinkwaſſer. 
Dieſes iſt natürlich ein ſehr großer Mangel 
in dem heißen Lande. 

Mit Gottes Hilfe haben wir wieder die 
Schwelle des neuen Jahres überſchritten 
und im Rückblick auf das verfloſſene Jahr 
ſtimmen wir mit dem Dichter ein: „Es hat 
gut, bishierher gut gegangen, herrlich ſtritt 
Jehova Zebaot.“ 

Nun noch einige Tage, und wir ſind 
am Biele. Mit friſchem Mut wollen wir 
die Arbeit im Aufblick zum Herrn aufneh- 
men. Das Miffionswerf, fo wie auch uns 
der Fürbitte empfehlend, verbleiben wir 
herzlich grühend, Eure Gefchwiiter im 
Herrn 
A. J. 


“A, 


und K. Hübert. 


Es diene meinem Vater Johann Nab- 
laff und Geſchwiſtern zur Nachricht, daß 
ich mit meinen Kindren feid dem 12. Dez. 
in Didsburn, Alberta, bei Bet. Löwen bin. 
Ditte um einen Brief mit genauer Wdreffe. 

Eliſabeth Suderman. 






































Karreſpondenzen. 


den 3. 





Osler, Sasf., Februar 1925 

Alte Menſchen müſſen ſterben und jun 
ge können ſterben. Dies hat ſich hier wieder 
kürzlich bejtätigt. Nämlich den Witwer Bet. 
Wal fanden feine Großfinder Montag 
Morgen, den 26. Ian., tot in Bette dor 
Gr hatte 03 jo, dab er eine Woche bei dem 
einen Rinde al; und Die andere bei den an 
dern. Seinen Schlafort hatte er bei jet 






nen Großkindern Johann Wallen in der 
Sommerſtube. Gr ſpazierte des Abends 
einige Mal bis 9 Uhr im Dorf. Auch ſein 
letzter Abend war er noch ſo nach Hauſe 


—— Er wird es wohl nicht 
haben, daß dies das Leste ſollte ſein. 
iſt geworden 77 Jahre, 3 Monate und 
noch etliche Nachkommen 
ſchaft kann ich nicht berichten, weil ich das 
bis jetzt noch nicht gehört habe. Freitag, den 
30 Sammar war das Begräbnis. Weil es 
an dent Tage sehr mit Schnee ſtürmte und 
ziemlich Falt war, f en nicht alle 
denen Gäſte erſcheinen. 


Wall 


ar MM ur? 
Tages. Bon en 





gi ela 


Beim Rarmer K. Triedger gab e3 den 
31. Samtar eine Verlobung. Weil es ihr 
jüngſtes Kind iſt, was ſich verheiratet, to 


hatten fie nicht ein aroßes Gaſtmahl zube 
reitet. Das Wetter war an = Tage nicht 
aufs beite und die aelad 1 Gäfte fonm 


ten nicht alle kommen 
Dem Farmer P. Penner bei Hagçgue 
branıkae der R anuar ab, 
dem Tage ziemlich großer Wind war, konn 
te fast nichts gerettet werden. 4Pferde und 
3 Kühe ſind in dem Freuer umgekommen. 
In unſerer Großſtadt Saskatoon brann 
te am Sonnabend. den 24. Januar der 
Drintler Block Ro. 1 ſomehr ganz aus. Das 
achtitöfine Gebäude auf der nordweit Ede 
iit geblieben und das 15 Cents Store. Eine 
Frau iſt verſchwi unden in dem Feuer und 
zwei Feuermänner ſind ſchwer verletzt von 
den herumfallenden Mauern 
Vom Wetter iſt zu „beri 
bald ſchön, bald kalt iſt: 
Grüßend 


4 v2 f 
Stall ım wei an 





ten, daß «3 


ſehr wechſelhaft. 


J. Marten 





Winton, Cal. den 27. Januar 1925 





Gruß zuvor an Editor und Leſer! 
Wünſche allen die beſte Geſundheit und 
den Segen Gottes geiſtlich und leiblich. Je— 
ſus ſagte zu den aläubig gewordenen Ju⸗ 
den: „So ihr bfeibe en werdet an meiner Ro 
% fo ſeid ihr meine rechten Jünger.“ Koh. 
8, 31. Welche einfache doch entſchiedene Be— 
dingung und Gehot fir echtke Künger und 
Zeugen Jeſus. Lichet ihr mich, fagt er zu 
feinen Jüngern, fo haltet meine Gebote, 
Joh. 14, 15. Ein Dichter finat: „An Dei- 
ner Rede will ich bleiben,” uſw. Möftlich, 
doch beugt einen oft das Bewußtſein, dab 
men Furagefaflen. indem man zu viel eige- 
re Meimma gewählt, forar menſchliche Ge— 
bote entitchen aus eigener Meinung, und 
werden höher geſchätzt als die holdſelige Je— 





Mennonitiihe Nundidan 

ſus Rede. So ſoll es nicht jein Fieber Bru 
der und L, Schweſter in dem Herrn, ſondern 
an Jeſu Nede bleiben, ſei unter Motte, im 
ganzen & Re eben, Mandel ı 





5 RA 4 3 
Jeſu Reden finden wir - haut tſächlich im 
5. big zum 7. Kapitel Matth., wo es unter 
J Ten Run N Ente» N 4 
anderem heißt: „Eure Rede ſei: Ja, ja; 
Nein, nein;“ uſw. „Was richteſt du einen 


andern, ziehe erſt de 

nem Auge, dann den Splitter deines Bri 
ders.“ — Auch ſagt Paulus: „Aber, o ein 
treuer Br, dat; unſer Wort an euch nicht 
Sa und Nein geweſen iſt, ſondern bet mit 
it Sa, F und Nein iſt Nein.“ Denn der 
Sohn Gottes, Jeſus Chriſtus, welchen ich 


predige, war nicht Ja und Nein, ſondern 
es war Ja in ihm. 2. Kor. 1, 17—19. 
Nun iſt c8 ſelbſty ritänD! 5 } eil 
wir ſeiner göttlichen Natur teilh ra 
worden in der Wiedere rt du Waſſer 
und Geiſt, er Wort auch Sa Na, und 
Kein Nein, fein muß. Anders bleiben ton 
nicht an ſeiner „Rede“ und werden weg 
geworfen als dürre Rebe. Traurig, wenn 
unfer Jawort zu N d, ſogar der 
finſtern Welt, too unſer Licht ı fofl 
nach Jeſu Rede, Unſer Red Schweigen 
ſamt allen Tun und Loſſen, gibt Zeugn 
oh wir Saft zieh nr au D W ſtock hr! 
tus; Sind wir lebendige Neben an Ihm 
dann tragen wir göttliche Wahrheitsfrüchte 
im Einklang mit Gottes Wort. „Nicht der 
Name, die Tat macht ſelig.“ Auch hilft un 
kein Frommeln außer den Schranken gött 
lichen Wortes. Wer mit eigenen Werken 
umgeht, verſäumt inſoweit d. Gnade Got 
end wenn mir die Mitalicher mit unſere 
Meinung beichmeren, ſonderlich wenn ſi 
c8 wicht in ber teh J 7 cf 4— icht 
es die Einheit und den Segen. Schade, daß 
ſchon fo viele Spoltungen geſchel ſind 
und noch geſchehen in der Herde Chriſti, ein 
fach um der Menſechnmeinung und Aufſä 





be, ähnlich wie die V r 
gelehrte taten. die endlich den Sohn Gottes 


Treu? H a 4 hi 


igten. Wem 


tes, fonderlich die Lehre Jeſus und feine 
Apoſtel nachleb bin manren Simt, dann 
haben wir nicht 9 ſchliche r 
malität, inſofern r 





ordnet. und wir leiden des 
Mit Gruß, an Freunde tm s M fonnte 


vw mw 636 
B. a Qöhn. 
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Los Augelos, Cal., den 6. Febr. 192 


Unter den Adventiſten hier herum sit 
in diefen Tagen eine große Bewegung. Ih— 
re Prophetin Maraaretb Nomen hat eine 
Viſion mehaht, der Engel Gabriel kabe ihr 
mitgeteilt, daß den 6. 
fommt und die Gott unterache. Eine alte 
Frau, die dor ein Tagen starb, hatte 
vorher eine Offenbarung, daß fe vorher 
ſchon nicht Sterben tverde bi3 Jeſus fomime. 


Februar 


Chriſtus 


vaar 


Nun wird ihr Begräbnis verſchoben, in dem 
feſten Glauben, daß ſie e heute ebenfalls auf— 


erſtehen werde — Die Margareth fo aber 
aus der Stadt eniflohen fein, weil 7— n 
Leben Gefahr droht. Ein Dr. Füller leitet 
die Verſammlungen, um die Herde zuſam— 
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nren zu Halten; nteint aber im 
Sollte die Welt wi durch eine ! 
untergeben, fo wer 
Yisthn 
bleiben, das; 
men muß. 


Voraus: 
Kataſtrophe 
ihr Glaube doch feſt 


— in dieſen Tagen kom— 


(Aus Los Angeles Times.) 


Zeichen der Zeit in greulichen Taten, 
zeigen in der Tat immer mehr, daß die 


Welt gerichtsreif wird. 


leſe ich in 


Geſtern und heute 
den Zeitungen, daß hieſelbſt ein 


Mädchen, Alſa Thompson, von 7 Jahren, 
ihre 2 jüngere Schweſtern abſichtlich durch 
En nifchen Heine r Glas tüchen in Corn— 


ühſtü 


getötet 


lan. hatte, etliche andere 


Dat, und noch 
zu töten. Auf 


die Frage warum, war ihre Antwort: Ich 
babe ein Wohlgefühl, wenn ich andere [ei- 






mic) glücklich. — Als 
ainkten, rief man den 
Silfe: lie Narben unter 
nerzen nach 2 Tagen. Ihr 
die Mörderin wohlfühlen. 
bher auch der Mutter 
il unterſuchten, fa- 
tganz normal. 
N Frehter eines ge— 
wiſſen Martin — der vom Weib gejchieden 


nr 
nacht 





2 
a5 Wadchen 
gen eintimmig, Mei 


Ein ander 8 


Biid non 


lebt namens Nina, 8 Sabre und May 
I2 Sabre alt, verſchwanden eines Tages 
ar Aa 


ihre 
gingen. Be- 


nachdem jie 
icht und beim 





fo te noch beim Schulhofe ſpie 
l ne offene Fordear da ge— 
Mädchen auf Einladung da 


Kine Frau 


hatte fpäter noch 





ein Schreien anderwärfs gehört, wo man 
Die beiden ſpäter Die wohl erit vergewal 
tigt getötet vorfand. Für das Einfan- 
gen dieſes Mörders wurden nad) außen 
alle Straßen polizeilih beſetzt. Man hat be: 
reit3 die nähere Senntnis des Mannes, AO 


a OR ı * y — - 
Jahre alt, und hofft ihn einzufonaen. Er 


hat ſchon mehrere Schulmädchen durch Can 
di verſucht, zu v rlocken. 


ſucht, il Dicke, außer der 

polizei, ſind am Suchen; es iſt eine Beloh 
nung don 82900 au‘ gefett. 

Vergleich reuel wären noch mehr 

zu berichten aber auch daß in Diefer 

Großſtadt noch viel Zeugen Chriſti tätig 


antento wurde ihon um Weih- 
ein VBelhh 5 gefaßt, Lieder wie 
acht“ und andere dhriftliche Lie— 

der in sie Schulen verboten, weil die Per— 
fon Chriſti als Gottheit nicht dürfe verehrt 
werden. 

gun Schluß fei noch bemerkt, daß die 
Adventiſten Heute, Sonnabed, ganz ent- 
tänſcht, nach fvannendem Warten bis Mit: 
ternacht, Sich entjchuldigen nit der Behaup- 
tung, daß nad 7 Tagen doch ihre Entrüf- 
fung und Weltuntergang da fein werde, Die 
Zeitungen find insgefamt voll von alferlei 
Humor. Mehrere hatten bereits ausver— 
fauft und müſſen friich anfangen. Die ge— 
nannte Frau iſt auch nicht auferitanden. 
„Derführen und werden verführt.“ 2, Tim. 

13. 
J. W. Neufeld. 
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„Denk was ijt das für ein Ruhm, fo 
ihr um Miſſetat willen Streiche leidet? 
Aber wenn ihr um Wohltat willen leidet 
und erduldet, das iſt Guade bei Gott.” 
1. Petri 2, 20, 


Bird unfer Teil Gnade bei Gott fein, 
wenn die Abrehnungsitunde gefommen? 
Der Serr gebe es. 








Br. David Toms, Roſthern, trat ganz 
unerwartet bei und Sonntag, den 15. ein 
und weilte etliche Stunden im Familien- 
freife unter uns, zu dein Schmweiter Pe- 
ter Schmidt und Kinder auch gehörten. Br. 
Töws gab uns Bericht über feine Reife, 
und wir find Gott dankbar für den Segen, 
mit dem Er die Reife gefrönt. Wegen Land- 
handel wurde er zuriicdgerufen, leider Tonn- 
te e8 doch noch nicht zum Abſchluſſe gebracht 
werden, d. i. der Anfauf der Alt-kolonier 
Dörfer in Manitoba. Nächſtens führt Br. 
Töws wieder zurüd nady den Ber. Staa- 
ten, um feine unterbrochene Reife fortzu- 
fegen im Intereſſe der Einwanderung. Es 
wird der Board ermöglicht werden durch 
unſere Gemeinden in den Vereinigten Staa- 
ten, wieder eine Zahlung an die CPR zu 
machen. Bon der Größe der Zahlung wird 
ja auch die Frage abhängig fein, ob die 
Board einen weiteren Kontrakt für 1925 


Mennvonitifhe Rundidan 
unterfchreiben wird. Wir wifjen: „Er fißt 
im Regimente und führet alles wohl!" — 
Ihm wollen wir auch diefe Sadje anver: 
trauen, und wenn wir als Seine Kinder 
beten, und al3 Seine Finder handeln iver- 
den, wo immer wir eine Mufgabe erhalten, 
jo wird und aud) darin Seine Gnade zuteil 
werden. 





Der Kaufabſchluß der Altkolonier Län— 
der bei Hague ſtand auch vor dem Abſchluß, 
Aelteſter Wall hatte ſchon unterſchrieben, 
und die erſte Anzahlung war in der Bank 
hinterlegt, doch ſoll, wie die Free Press 
berichtet, die Sache wieder zufammengebro- 
chen jein. E3 wäre zu ſchade, follte ſich die- 
je Nachricht beftätigen, 





Am 20. um bald drei Nachmittag, tra: 
ten 127 Ontarier - Einwanderer in Binni- 
peg mit der C. N. R. ein in einem Sonder- 
zuge. Mand) einer von ihnen hoffte jekt 
bald auf die eigene Scholle zu fommen, 
ein eigenes Seim zu bejißen, wo fie endlich 
ein „gu Haufe“ haben würden. Wir wün— 
jchen ihnen allen von Herzen Gottes reidh- 
jten Segen dazu. 

Sie verteilen ſich von Winnipeg fol- 
gend: Winfler 20, Whitemater 36, Welt 
burn 8, Macdonald 6, Dominion Eitn 25, 
Arnoud 3, Margerette 12, Springjtein 4, 
Silverplain 5, und nadı Sasf., Ruſh Lake 
1, Herſcheer 7. 

Sie famen mit der C. N. NR auf 
hilltaen Tarif. Am 18. März joll ein zwei— 
ter Transport von 200 Berfonen folgen, 
welche jedoch mit der C. P. R. kommen wer— 
den, ebenfalls auf billigen Tarif. 

Der Herr geleite fie in das Heim, das 
für jie bereitet ilt, und der Herr gede das 
Gelingen, e8 aufzubauen, damit es die al: 
fe unvergeßliche Heimat erfeße. 

E3 hatten fich ſehr viele eingefunden, 
die gefonmen waren, um den Neu Ein— 
getroffenen ein „Willkommen“ zuzurufen. 

Pr. Gerhard Gooßen von Rofenort 
jorach auch bei uns vor, und wir fonnten 
eine Durchſprache in britderlicher Liebe über 
Fragen, die ung beide beivegten, haben. 





Br. Gerhard Negehr, Aelteſter unferer 
Gemeinde, jet wohnhaft in Dit. Lake, 
Minn., jtattete uns auch einen ſehr wertvol- 
len Beſuch ab, da er ja feine Kinder hier 
bat, den Alteiten Sohn Jakob mit Familie, 
und vor etlichen Wochen traf auch der Iet- 
te Sohn Gerhard, Iedig, hier ein, von ei- 
nem Beamten der ETNR zu uns in die 
Druckerei gebracht, denn das Rundſchau 
Publ. Soufe iſt der EFR aut befannt. Von 
England hatte er feinen Cent in der Ta- 
iche, doch hat die EPNR aeforgt, daß er Fei- 
nen Mangel gelitten hat, und ihn ficher, 
nefund, froh und mutig bei ung abgeliefert. 
Nun wir erfannten ung ja fofort. Er war 
vom Roten Militär eingezogen, wurde aber 
bon der Regierung aus dem Militär auf 
Br. B. Janz Bitte hin entlaffen, um zu 
feinen Eltern in Amerika zu reifen, und 
erhielt als Einziger einen Auslandspaß von 
200 Bittgefuchen, die in GYaterinoslam bor- 
lagen. a 
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25. yebrnar 


Am 22., Sonntag, wird aud) mein herz- 
lieber Vater wieder unter uns in Winnipeg 
weilen. Er fommt von Herbert, wo er jei- 
ne Stonferenzarbeit getan. Der Herr ſegne 
die gefane Arbeit meines Väterchens. Ich 
brauche ihn noch jehr, fehr Lange. 





Gabenlijte. 

Geldanweiſungen nah Rußland. 

Für Jakob Buhler, Aberdeen, an Peter 
Banmann, Olgino $15.00; f. Johann Let⸗ 
kemann, Wymark, an Abr. Löwen, Sara- 
tow $50.00; und an Jakob Löwen, Mi— 
chailowka $50.00; f. 3. H. Bock, Herbert, 
Sask. an Jakob Bock, Alexandrowsk 
820.00; f. Gerhard Dyck, Morden, an Pe— 
ter Dyck, Roſenbach $45.00; f. Heinrich 
Dyck, Plum Coulee, an Franz Harder— 
Sergejewfa $25.00; f. Tina Dyck, Kitche- 
ner an Maria Federau, Halbjtadt $10.00; 
1. Johann Letkemann, Wymarf an Abram 
Löwen, Saratow $50.00 und an Nafob 
Löwen, Midailowfa 35.00; f. Franz 
Man, Minneavolis, an Beter Adam, Be- 
ſabotowka $50.00; f. A. Neufeld, Bancou- 
ver an Gerhard Neufeld, Suworow $10.00. 
f. Sohann Letkemann, Wyntarf, an Wit 
we Johann Dyd, Schönau $10.00; und 
an Abram Löwen, Saratom $50.00; für 
Sodann Did, Petersburg, an Witwe Mar- 
aaretha Dyck, Schönau, $10.00; f. Heinrich 
Düd, Blum Eoulee, an Franz Harder, Ser: 
gejewka $15.00; f. Beter P. Bergman, 
Blum Coulee, Man. an Peter Kröker, Ma- 
riawohl $20.00; f. Peter Epp, Elmira, an 
Wilhelm Martens, Baulsheim, $10.00; f. 


G. ©. Rempel, Dallas, Ore. an Jakob 
Rempel, Poliſchtſchuck $10.00; f. C. B. 


Wiens Reedly, Cal. an Heinrich Dick, Leſ— 
ſowka $10.00; f. Abram Janzen, Altona 
an Heinrich Epp, Neukirch $5.00; f. Dietr. 
Dyck, Womarf, an Johann Dyd, Lidjewka 
50.00; f. X. B. Penner, Orienta an Ben— 
jamin Unrub, Bogdanowka $5.00; f. Pet. 
Ddenbad, Stony Plain, an Witwe Marga- 
retha Klein, Neudorf $10.00; f. 9. ©. 
Penner, Borden, an Anna Löwen, Griſch— 
forwfa $10.00; f. Johann Letfeman, Wy— 
marf an Abram Löwen, Saratom $30.00; 
f. Abraham Fröfe, Cordell an Anna Sant- 
zen und Katharina Löwen, Guljapolje 
$10.00; f. Safob Kunkel, Alfen an Kor— 
nelius Berg, Tiege $20.00; f. Woldemar 
Dyck, Wellesiey an David Unger, Mleran- 
drowsk $10.00; f. 3. Kafper, Arnoud an 
Franz Töms, Slawgorod $10.00; f. Ja- 
fob Braun, Winfler an Peter Both, Wer- 
ner&dorf $15.00; f. Jakob Both, Gretna 
an David Ewert, Kanzerowka $15.00; f. 
Seinrich Nickel, Halſtead an Sufanna Dück, 
Krasnodol $35.00; f. Johann A. Iſaak, 
Dalmeny an Abram Iſaak, Tſchertjeſch 
$10.00; f. Abram Wiebe, Plum Coulee an 
Peter Wiebe, Marjewka $10.00; f. Peter 
Dyck, Winkler, an Jakob Niebuhr, Olga— 
feld 820.00; f. Schw. Eliſabeth Gooßen, 
Kitchener an Heinrich Gooßen, Werners- 
dorf $25.00; f. Dietrich Frieſen, Langham, 
an Jakob Reiner $5.00; f. Peter Fall, 
Langham an Witwe Maria Dörkfen, Nico» 
lajewta $15.00; f. Heinrich Neufeld, Hod- 
gebille an Peter Nidel, Tiege $50.00; f. 
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Abram Braun, Rofenfeld an Iſaak Berg- 
man, Moroſowo $50.00; f. E. Buhler, Dal- 
las an David Fröſe, Nicolaijewka $50.00; 
f. peter Wiens, Dalmeny an Gerhard Pe— 
ter, Slawgorod $30.00. (Fortj. folgt.) 


Diefe Nummer follte wieder 24 Sei— 
ten haben, doch fonnten wir nicht ganz fer- 
fig werden, die nächſte Nummer wird wie- 
der 24 Seiten haben . 








Grflärung. 

Wir Unterfchriebene, Immigranten in 
und um Herbert, jehen uns veranlaßt, zu 
den Aeußerungen des „Smmigranten“ in 
Nr. 5 der „Rundichau” folgendes zu jagen: 

Der Autor greift ſowohl die „Kanadian 
Mennonite Board of Colonization,“ al 
auch die Kanadifchen Mennonitenbrüder an 
Wir glauben, dag wir alle Urjache haben, 
jomwohl der Board, die es uns ermöglicht 
bat, aus Rußland herüber zu fommen, als 
auch den Amerifanifchen Brüdern, die uns 
fo gaftfreundlich aufgenommen haben, un 
jere Danfbarfeit möglihf warm zum Aus- 
druck zu bringen. 

Wenn die Board darum beforgt ift, 
noch mehr unjerer leidenden Geſchwiſter 
aus Rußland herüber zu holen und die Im— 
migranten auffordert, daran teilzunehmen, 
durch möglichit große Zahlungen auf Red 
nung ihrer Retjefhuld, und dabei ſich an 
die jünmigen, zahlungsfähigen Smmigran- 
ten wendet, jo verdient diefelbe auch hier— 
fiir unsere volle Anerfomung und unfere 
möglichit rege Teilnahme. 

Und wenn einzelne unierer amerifant- 
jhen Freunde ihre Gaitfreundichaft ung 
nicht in folder Form und ſolchem Umfang 
haben zuteil werden lafjen, wie manche von 
uns es ſich wünjchten, und auch mancher 
von den amerikanischen Freunde es gerne 
hätte wollen, und wenn aud Fälle vory 
fommen find, wie der „Smmigrent“ ſie an 
führt, fo muß doch Fonjtatiert werden, dat 
dies nur einzene Fälle find, und dab die 
große Mehrheit, wir möchten jagen, fait 
alle canadiſchen Meennonitenbrüder uns 
Heimatloſe, Hilfsbedürftige freundlich auf- 
genomnten, und Arbeit gegeben, für unfe- 
te Arbeit gezahlt, in den meilten Fällen 
wohl beijer, wie der „Immigrant“ e8 an- 
gibt. Wir Fönnten eine ganze Reihe bon 
Beifpielen hochherziger, Tiebevoller Teinah— 
me anführen, die den Immigranten bis 
auf den heutigen Tag entgegengebradt 
wird. Wir alauben nicht, dab das der Weg 
ift, welchen der „Smmigrant“ eingejchlagen 
bat, auf dem wir Einwanderer bier in Ca— 
nada uns zu bewegen haben. Wenn wir 
offenkundig fränfen, beleidigen wollen. 
wie e8 der „Smmigrant“ augenjcheinlich 
will, muß die Teilnahme ſich in Abneigung, 
ja, Feindſchaft verwandeln, die die fchlimm- 
iten Folgen fir die Sache haben müſſen. 
Wir nehmen an, daß wohl die Brüder aus 
der Board als auch die canadifchen Men- 
nonitenbrüder e8 uns glauben merden, 
wenn wir jagen, daß ſolches die Stimmen 
Einzelner und nicht der breiten Einmande- 
rergefellichaft find, die fich in Aeußerungen 
kundgeben, wie der beſagte Artikel ſie 
bringt re 


— 


Menaonitiſche Randidhen 


Wir ſprechen unſer Bedauern über die 
je Auslaſſung aus und geben ung der Hoff- 
nung bin, daß felbige unferer Sache feinen. 
Schaden bringen werden. 

Unterſchriften folgen: 

9. B. Janz, ©. H. Penner, K. Penner; 
G. U. Peterd, Jakob Wiens, 3. Wiens, 
Kath. Wiens, Maria Lepp, Dav. Lepp, 9. 
Bärgen, P. Klaſſen, Kat. Klafjen, J. Bär- 
gen, Iſaak Töws, Nicolai N. Reimer, Pet. 
Roſenfeld, Abr. H. Fröſe, Jak. Thießen, 
Joh. Neufeld, Dietr. P. Kröker, Wilh. 
Warkentin, A. Warkentin, M. Wiens, G. 
Braun, A. Schultz, H. Niebuhr, H. Thie- 
Ben, H. J. Dyck, Anna Thießen, Anna Thie— 
Ben, Maria Klaſſen, Franz Klaſſen, Gerh. 
P. Dyck, J. Andreas, G. G. Dyck, H. A. 
Frieſen, W. Vogt, J. Andreas, A. H. Dyck, 
Joh. Nickel, K. Petkau. 


Die letzte Nachricht aus Moskan, Rußland. 
(Briefauszug.) 

Im Zuſammenhang mit der 
allgemeinen Bundeskonferenz, die am 13. 
San. bier tagte, war vom 19. bis zum 24. 
San. eine Ratsfigung des A. M. 8. 2. 
Als die allruſſiſche Konferenz ihre Sitzun- 
gen abbielt, iſt jehr viel beraten worden, 
und wir durften wieder fehen, wie notiven- 
dig es iſt, hier in unferem Reich zu arbei- 
ten. In Ruhe durften die Vertreter der 
Släubigen, bier in der Hauptftadt, ihre 
Bedürfniſſe für ihre Gemeinden und auch 
alle Wünſche in Religion beſprechen. Man 
hat erlaubt ein Blatt herauszugeben und 
auch etlihe Bücher aus dem WMuslande zu 
dezichen. Im Großen und Ganzen kommt 





wenn die Regierung uns mehr Rechte zu 
Teil werden läßt, dann Foınmen auch gleid) 
andere, um auch mehr Freiheit in der Re— 
ligionsfache zu erlangen. Um ſolches vor— 
zubeugen, berfpridt man immer wieder— 
nach uns „zu horchen.“ — und dabei bleibt 
vs, 

Recht froh hat es ung geftimmt, baif 
von allen Ortichaften Rußlands, aus allen 
Segenden, Vertreter gekommen waren, x 
man fühlte es ihnen ab, dab ihnen da3 
Wohl unseres Volkes nabe am Herzen lag. 
Sie fuhren alle mit frobem Mut und Hoff- 
nung zu ihren Gemeinden zurück, um friich 
wieder zu arbeiten, aber — mandem tat 
fhon bier das Sera weh, wenn er daran 
dadıte, dab alles vergebens jein Fönnte; 
denn die Widermwärtigfeiten, mit denen man 
in den Kolonien zu kämpfen bat, find nicht 
zu befchreiben. Mancher Bruder, der jebt 
bier war, fagte: „Wenn ich irgend mie 
fönnte fertig werden, um mein Stüd Brot 
zu haben, dann will ich nicht nach Amerifa, 
aber — ich werde müſſen.“ — „Die Rin- 
der in den Schulen find die größte Treib- 
a a f 

Heimftätten in Nord Ontario, 

Auf Anreaung von Mr. H. Siemens, 
Spofane, Wafhington. reilten die Herren 
H. Neufeld und E. Töws, die als Landfu- 
cher von den Immigranten gewählt waren, 
nad Nord -« Ontario, um das Heimftätten- 





Yand, das an der €. N. R. Bahn unmeit 


des Städtchens Cochane liegt, zu befichti-- 
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‚gen. Sonnabend, den 7. eb. wurde den 
Smmigranten in der Kirche zu Waterloo 
Bericht eritattet. Es ift nämlich in der er- 
mwähnten Gegend noch viel freies Land, jo 
viel, daß es wohl für alle Smmigranten, 
die Schon in Canada jind und die nod) aus 
Rußlond kommen möchten, zureihen wür- 
de, Und e8 ijt billig, es koſtet 50 Cent per 
Ader und iſt in 3 Jahren auszuzahlen. 
Sseder Anfiedler darf ſich das ſchönſte Stüd 
Land ausſuchen. Das ganze Land iſt mit 
Wald, Tannen mit Birken untermijcht, ba 
wachſen und die Regierung ftellt die Be- 
dingung, dab der Anfiedler mindejtens 2 
Acker Land jählih vom Wald Elären und 
beſäen, zuerjt mit Klee, dann mit Getreide, 
Da3 Holz fann man zu jeder Zeit auf den 
Bahnijtationen verfaufen entweder al3 
Brennholz oder zur Heritellung von Papier, 
Der Preis für Holz ilt gegenwärtig 51% 
Dollar per Hlafter. Bon 1 Ader fann man 
10 — 15 Nlafter Holz maden. Das wäre 
eine gute Einnahme für den Anfiedler. Da- 
zu haben die Vertreter der Regierung Aus- 
ſicht auf eine Anleihe von 500 Dollar auf 
iede Familie für den Anfang: Bau bes 
Hauſes, Ankauf von Iebendem und totem 
Inventar. Kühe und Pferde waren recht 
teuer und müßten vom Weften her einge 
führt werden. Die Nahrungsmittel find 
auch bedeutend teurer als in Süd- Ontario, 
Ueber die Bodenbefchaffenheit konnte der 
Berichterjtatter nicht was Beitimmtes ja- 
gen, des tiefen Schnee wegen, Der Bo- 
den wird wohl mehr Sand und etivas Lehm 
enthalten und fol er nad; Ausſage der dor- 
tigen Anfiedler und der Beamten der Re— 
gierungs - Verſuchsfarm, recht fruchtbar 
fein und gute Ernten von Weizen und Ha— 
fer bringen. Much Kartoffel und einiges Ge- 
müſe wächſt dort. Das Klima iſt dort kalt, 
und der Winter lang und rauh. Deſſen un— 
‚geachtet haben ſich dorf ſchon viele Immi— 
‚granten aus den bverichiedenften Nationen 
niedergelaffen; in der Mehrzahl find es 
Franzoſen. 

Einige Immigranten erwägen ernit- 
Ti) den Gedanken, ob diejes nicht eine paf- 
fende Gelegenheit für ung Mennoniten mwä- 
re. Da wäre e8 aber vielleicht doch gut, 
wenn die Sache von allen Seiten mehr be- 
leuchtet würde, und wenn die Board und 
auch Privatperfonen, die mit dem Lande 
befannt find, ihre Anfichten darüber be- 
fannt geben würden. in Immgrant. 





Golonization. 


Montag, den 9. Februar, Hatte die 
„Mennonite Colonization Board“ in dem 
Wahrheitsfreundgebäude eine Sitzung in 
Bezug der Auswanderung aus Rußland 
und der Arbeit in Mexiko. Um zehn Uhr 
morgens hatte ſich ſchon eine ſchöne An- 
‚zahl von den Mitgliedern der Behörde ein- 
gefunden, befonder8 die öſtlichen Menno- 
niten waren gut vertreten. Nachdem die 
Berfammlung mit Leſen eines Abſchnittes 
‚aus Gottes Wort und Gebet eröffnet wur- 
de, gab Br. D. E. Harder zuerſt einen Be- 
richt von der Arbeit, welche bis jetzt getan 
wurde und hob dann mehrere Punkte her- 

(Sortfegung auf ©. 14.) 2 





Aus dem Pejertreife. 


Beaver Flat, Sasf. den 11. San. 1925. 


Weihnachten, das Felt der Freuden, mit 
alfen feinen Bejcherungen und Wünjchen, 
haben wir wieder hinter uns. Und, eben 
ins neue Jahr eingetreten, wollen wir als 
Erdenpilger der neuen oberen Heimat zu. 
Wo kein Wechiel der Zeiten mehr fein wird. 
Sch bin auch einer von den neu - einge- 
wanderten Rußländern; fam den 13. Oft., 
verg. Jahres in Herbert an. Ic durfte al- 
fo zum eriten mal in Amerika auf einer 
Chriitbaumfeier fein; es machte jich auch 
alles jehr fchön. Es wurden deutiche und 
engl. Lieder gejungen, auch jchöne Gedichte 
in deutjch und engl. vorgetragen, Aber lei— 
der wurde das fchöne Feit mit dem unauf 
börbaren Beifellflatihen, Pfeifen, Füße 
itampfen, ſogar geichrieen wurde zulett, 
gründlich verdorben. Mic, überkam aufrich— 
tig ein Schrecken; kleine Kinder fingen we— 
gen dem großen Tumult an zu weinen. 
Ich ging mit dem Gedanken nach Haufe: 
fo etwas erlauben fi die armen Rußlän— 
der nicht einmal. — 

Doc) ich will nicht Amerika Fritifieren, 
bewahre: ich bin ja jett jelbit auf beitem 
Wege ein Amerikaner zu werden. Sch Tefe 
auch die Rundſchau und Steinbach, Poſt. 
In der Rundſchau finde ih oft von Ruß— 
land etwas drinn; auch werden wiederholt 
Verwandte gejucht. Ich weiß nicht, ob id) 
hier in Canada Verwandte Habe, follten 
aber wirklich welche jein, jo diene ihnen 
felbiges zur Nachricht: Meine Eltern wa— 
ren Heinrich P. Negehr und Selena geb. 
Sanzen, Molotſchna, aus dem Dorfe Pran- 
genau. Anno 1901 zogen wir nad) dem 
Terek, Kaukaſus. Dort wohnten wir bis 
1918, wurden dann während der Revolu— 
tionszeit vertrieben. Dann gingen wir nad) 
dent Stawropoler BDiltrift, wo der liebe 
Vater 1919 im März an Typhus ſtarb. 
Sm Jahre 1921 gingen wir und nod) vie- 
le andere, wieder zurück nach dem Teref, 
aber Gottes Wege find nicht unfere Wege. 
Anno 1922 jtarb unfere liebe Mutter, nach 
einem Monat Schweiter Elifabeth 32 Sabre 
alt, nach einem weiteren Monat jtarb Bru— 
der Seinrih 38 Jahre alt. Es herrichte 
nämlich dort das Malaria- oder Sumpffie- 
ber, welches viele Menjchen dah'nrafte. 
Dann zogen wir übergebliebenen Geſchwiſ— 
ter wieder zurück nach dem Stawropoler 
Diitrift, von wo ich hier ber kam. Schiller 
faat in einem feiner Gedichte: „Mit des 
Schickſals Mächten, it fein ew’ger Bund 
zu Flechten, denn das Unglück jchreitet 
ſchnell.“ 

Der Winter ſcheint hier in Canada ſei— 
ne Rechte behaupten zu wollen. Das Termo- 
meter fällt und fteiat, je nach Belieben des 
Winters, von Grad O bis 30 Grad: brid 
ſtiemt es, bald fchneit es, bald iſt der jchön- 
fte Sonnenfchein. Ich dachte in den Ver. 
Staaten müſſe es d0% ſchöner fein, aber 
wenn es dort ſchon bis 40 Grad kolt arwo⸗ 
ſen iſt, und ſchon ſogar bei 50 Menſchen 








Mennonitiſche Rundſchan 


erfroren ſind, dann iſt es hier doch noch 
ſchöner. 

Wenn mein Onkel Joh. Regehr, aus 
Minneſota, die Rundſchau lieſt, jo b.tte ich 
ihn jehr um feine Adreije. Wenn der Herr 
Gnade gibt, will ic) ihn im Herbſte beju- 
Ken. Sch muß meine Neife auch noch an 
die C. B. N. abzahlen, wei aber nod) 
nicht genau twiefiel ich ſchuldig bin. 

Mit dent Verſammlungen beſuchen iſt 
es hier beſchwerlicher, wie in Rußland: 
erſtens iſt das Verſammlungshaus bis 10 
Meilen entfernt und zweitens erlaubt ei- 
nem das Wetter nicht immer zu fahren. 

Sc laſſe bier noch ein Lied folgen, 
welches von der Nachfolge Seju handelt. 
Mel.: „Setze dich, mein Geijt, ein wenig.“ 

Darfit du fiirchten? Sieh’, am Steuer 
Infres Schiffes jteht ein Mann, 

Dem wir unausſprechlich teuer, 
Der durch's Meer uns bringen fann, 
Day Er jelbit für uns gewann. 

Nicht mehr konnten wir verweilen, 

Wo fi) Satan offenbart; 

Gottes Wahrheit bie ung eilen, 

Ob auch ſtürmiſch ſei die Fahrt, 

Wir verliehen jedes Glück von ſünd'ger Art. 

Sit die Küſte, wo wir landen, 

Ins auch nur durchs Wort befannt, 
Wird doc Hoffnung nicht zu Schanden, 
Menn fie feit hält diejes Pfand; 
Freudig wagen wir zu ruh'n in Jeſu Hand. 

Mufwärts, abwärts gehts im Wetter, 
Auf der araufen Wogenbahn; 

Doch wir fingen — denn der Retter 

Nleibt an Bord; — Gefahr it Wahn. 

Sturm und Wellen find auf’3 Wort Ihm 
untertan. 

Mut, ihr Brüder! Mut! wir Ianden, 
Jauchzen felig nach der Not. 

Laßt die Wogen ſchäumen, branden, 

Einst gibt’3 weder Sturm noch Tod. 

Horch nur stille Jeſu freundliches Gebot! 
Jakob Regehr. 


den 19. Jan. 1925. 





Herſhel, Sask. 





Zuvor einen Gruß und Segenswunſch! 
Möchte allen Lieben in der alten Hei 
mat einen brüderl. Gruß darbringen. Zu 
aleich ein Lebenszeichen, mit der Mittei- 
fung, wie e8 uns gebt und wo wir uns 
gegenwärtig befinden. — Unſere Reife, dr 
Abfchied von allen Lieben, die wir zurüt- 
laſſen mußten, braten uns manche Ent- 
täuſchung und Pefchwerden. Am ſchwerſten 
war der Mbichied von den 2 Söhnen. wel— 
che wir zurücklaſſen mußten; der Aelteſte 
ſtand im Stadtdienite als Bauingeneur und 
der Jüngſte wurde von der roten Garde 
als Dienitpflichtiaer eingezoaen Die erite 
Entteufchuna wurde uns auf Reſchitza ae- 
neben. mit dem Befcheide, daß wir micht 
geſunde Mugen hatten. Es waren alte Nar- 
ben da, die ausgeheilt werden wmußten. Wir 
wurden zu diefem Zwock nach Bavern, in’3 
Seillaner Lechfeld geſchickt. Nah langer 
Zeit famen mir doch endlich herüber. ins 
Land der Soffnimaen, mo wir von der Re— 
geirung Canadas als aleichbrrchtiat: Bür— 
gor aufgenommen und anarihben werden, 
falls wir uns in jeder Beziehung zu den 





25. Febrnar 


Staatsgeſetzen ehrenhaft betragen. Im Jah— 
re 1923, ausgangs November, kamen wir 
in Roſthern an und wurden von den lieben 
Glaubensgeſchwiſtern ſehr liebevoll aufge— 
nommen. Wir hatten das Glück, daß wir 
zu unjerem Sohne fonnten, welcher bei 
der eriten Befichtigung, al3 gejund nebſt 
leiner Frau herübergefommen und aud) 
gleich in Arbeit gefommen it. Der Berdienit 
war gut gavejen, und jo hatte er jich zunı 
Winter ein nettes Häuschen gemietet und 
konnte uns zu jich nehmen. Die älteite Toch- 
ter mit ihren 2 Kindern fand zum Winter 
ichr aute Aufnahme bei Geſchw. M. ©. 
Ratzlaff, Dalmeny. Der gnadenreiche Gott 
und Vater der Liebe, möchte es den lieben 
Wohltätern reichlich vergelten. Die guten 
Leute haben unſer Kind nicht minder Lie— 
be und Teilnahme erwieſen, als den Ih— 
rigen. Das war tröſtend für die ſchwerge— 
prüfte Mutter, die ihren lieben Mann noch 
heute nicht zuriick hat, der noch immer in 
PRerlin bei Brof. Krückmann in Behand: 
fung tit. Die zweite Tochter bekam Dienit 
in Roſthern und it noch beute daſelbſt. 
Wir zoaen mit unferem Sobne zum Win- 
ter 1924 mit nach Herbert, Sast Rom 
ſeyfarm, welche er mit Heinr. Penner zu- 
fammen gefauft hat. E3 war uns Alten 
nicht Leicht, von den Roſtherner Geſchwiſ— 
tern uns zu trennen. Ich Tann es nicht mit 
Worten bejchreiben, wie wohl es tat, die 
wahre Nächitenliebe zu fühlen, und bejon 
der3 im fremden Rande. Nun, der Gott 
der Liebe, durch deſſen Geiſt wir in den 
Rrüfungstagen fo viel Liebe erhalten, 
wird es den lieben Geſchwiſtern vergelten! 
Anfanglih, al3 wir bier anfamen, 
schien es uns fo, al3 wenn wir in diefen 
Diitrift allein bleiben witrden, ohne nä 
bere Gemeinichaft mit unſern Glaubens 
brüdern. Doch das bat ſich in furzer Zeit 
ſehr geändert. Eine Farm nach der andern 
wird beiiedelt. jo da wir in Bälde eine 
fleine Gemeinſchaft bilden fünnen. Das 
aibt Ausſicht und Hoffnung auf Schule 
und Kirche, was ung Freude macht fiir die 
Zukunft. Iſ. Lehn. 


Aldersyde, Alta. 

Wünſche jedem Glück und Segen in ſei— 
nem Teil und die beſte Geſundheit, wel— 
cher, Gott ſei Lob und Dank, wir uns auch 
erfreuen dürfen. Sind hier 5 Famiilen: P. 
Görtzen, Samara, Mb. Joh. Nikkel, mein 
Vater, wir und eine Familie Thießen und 
eine Witwe Renner. Letzte beide vom Sü— 
den, Saben einen einfamen Winter halb 
durchlebt, nicht jo wie wir gewöhnt waren 
in der alten Seimat. Haben nur 3 deutiche 
Anſprachen achabt, in der Kirche i+ bier 
auch alles Engliſch. Wie wir benadjrigt 
find. fo jolfen TY "ab alle Sawarier im Be- 
ariff fein, anzuftedeln Sch wünſche Euch Tie- 
ben Samarier viel Gliürf nm Anfange! Der 
Gott des Friedens und der Xiebe fei mit 
Euch. Wenn Ihr Shm vertraut, Er ver» 
läßt die Seinen nicht. 

Pitte auch alle Bekannte und Verwandte 
uns »ır benachrichtigen wie es Euch at. 

Muß noch beridten, dar das Wetter 
bier ſehr wechſelhaft iſt. Sonntag, den 1. 
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eb. war es bei 50 Grad kalt und aud) 
Schnee ein wenig. Montag des Morgens 
war ein warmer Wind und bis Mittay war 
ſchon viel Waſſer. Jetzt iſt Fein Schnee. 
Grüßend Jakob A, Nickel. 


Arnrud, Man, Bor 34 den 21. San. 1925. 


Zuvor einen herzlichen Gruß an Edi- 
tor, Xejer, Verwandte, Bekannte und alle 
Freunde! — E3 iſt mir eine Freude, denje- 
nigen, die unjere Lage in Deutſchland kann— 
ten, mitteilen zu fünnen, dal es uns jeßt 
doc) bedeutend beſſer geht. Aber trogdem 
wird auch dieſes neue Jahr, infonderheit 
für uns Immigranten, nicht ein ſorgelo— 
je8 fein. Schon nur der eine Gedanfe an 
unsere Lieben in Nubland muß uns mit 
Sorge fiillen. Alle leiden Not, viele hun— 
gern und frieren. Bor einigen Tagen er 
hielten wir einen Brief von unfern Eltern, 
Joh. Joh. Töws, früher wohnhaft in der 
Krini, dann Damvlefanowo, Gouv. Ufa; und 
jetzt in —— Gouv. Omsk, Roſa- 

Luxenburg St. Nr. 64, Sibirien, Sie bit— 
ten uns, wir möchten Ihre Verwandten 
aufjuchen und fie in ihrem Namen bitten, 
die Verwandten möchten fie etwas mithel— 
fen. Sch nehme an, dal es am beiten ift, 
wen ich die Diesbeziigliche Stelle aus dem 
Briefe der Eltern wiedergebe. Es lautet da: 
„Liebe Kinder! Es iſt noch nicht jo lange 
ber, ſeitdem wir uns zulett gejchen, und 
doc) hat dieſe Eurze, aber jorgenreiche Zeit 
genügt, um uns alt, ganz alt zu machen. 
(Der Bater iit 68 Jahre alt, war aber nod) 
immer rüſtig.) Aber nicht nur alt, nein, 
auch arm ſind wir geworden. Alles ijt uns 
genommen bis auf eine Kub, welche ich ge- 
zwungen bin, auf Lebensmittel zu vertau- 
ichen, um wenigitens bi8 Weihnachten Nah 
rung zu haben. Wie es dann weiter werden 
toll, da weiß ich nicht, aber der Herr weiß 
es und was Gott tut, daß iſt wohlgetan. 
Verſucht einmal, ob Ihr unſere Verwandte 
finden könnt, —— können ſie uns, 
wenn auch mir mit Wenigem helfen. Oder 
iſt vielleicht ſonſt jemand, der ſeinen Glau— 
bensbrüde on etwas Gutes tun möchte, Ach, 
fie haben ja ichon fo viel getan, die-Lieben 
Amerikaner, aber der Hunger tut doch fo 
weh! Unſere Verwandten und Freunde find 
Wienzen, Abr. Dirkſen, beide zulett wohn- 
haft in Hirſchau, Molotſchna. Dann Koh. 
Thießens, zulett ange — in Continien- 
feld, Molotſchna; und Dav. Dirkſens dom 
Kuban, weile nad) Amerika im Jahre 
1877 gingen. Er war der Onkel an mir 
und vielleicht dal; deſſen Kinder ſich unje- 
rer erinnern fünnen. 

Das Obige iit ein fleiner Spiegel eines 
einem dieſer Geringiten einem gegeben 
‚großen Elends. Der Herr jagt: Was ihr 
habt, das habt ihr mir gegeben. Sch hoffe, 
dal; der Editor, trot der vielen Arbeit es 
fire möglich finden würde, foldhe Gaben an 
die beſtimmte Adreſſen weiter zu Teiten. 
(Gerne. €.) Kaſper. 

tarfham, Ont. 

Wünſche dem Editor und Druckerper— 
fonat Gottes reihen Segen zur Arbeit! 
Ich leſe nun fe a“ bier Monote die Rund— 
Ihan und fie ift mir Tieb und teuer ge⸗ 
worden. Ich freue mich jedes Mal, wenn 





Mennonitiihe Rundiden 
etwas von Rußland darin jteht. Das Heim- 
weh nach der einjt jo lieben Heimat, jteigt 
oft heiß in mir empor. Zurüd aber wollen 
wir nie mehr. Sch glaube feit, dab Canada 
ung eine rechte Heimat werden wird. Es 
wäre jchön, wenn wir nicht jo zeritreut 
wohnten. Ich denfe, wenn wir die englijche 
Sprache erjt beſſer beherrjchen werden, wer- 
den wir ung auch heimiſcher fühlen 
Mary Dyck 





Myrtle, Man, 

Wir lejen die Rundſchau jehr gerne, 
doch das Geld Fönnen wir beinah nicht auf 
treiben. Ich bin auch ein Smmtigrant. Wir 
batten einen Tijch von Rußland mitgenom 
nen, welcher rigendwo unterwegs geblie 
ben tit, Er hatte gelb geaderte Farbe und 
eine Tifchdecde darauf. Wenn Jemand darum 
weiß, wo er geblieben it, jo bitte id) es 
mir zu benadrichten. Abr. Thießen. 
Gretna, Man. den 12. Jan. 1925. 

Zuerſt einen Glückwunſch an Editor und 
Leſer! Möchte hier über einen Spruch be 
nachrichten, welchen ich vor 24 Jahren zu 
Wiehnachten in unſere Bibel, die wir von 
unſerem Vater erhielten, geſchrieben habe. 
Vor 24 Jahren trafen wir in Edenburg 
bei unferer Sirche ein. Die alte Großmut 
tor fragte uns, was wir zu Weihnachten 
erhalten haben, Ich jagte: „Eine Bibel.” 
Darauf faate fie, dal wir alles haben was 
wir gebrauchen. Die Bibel iſt jegt alt und 
zerrijien, aber fie it in den 24 Jahren 
ſehr wert aewefen und jteigt auch noch im 
mer int Werte., Sebt folgt der Spruch, den 
ich damals, an jenem Weihnadjtstage hin 
einjchrieb: 

63 muB uns umgoeſtalten 

Des Gottes Geiſtes Kraft, 

Und unfer Herz durchicalten 

Mit Seiner Zeugenſchaft. 

Was von der Welt gefommen 

Ns Staub zum Staube führt! 

Jedoch was Gott entnommen, 

Zu Gott zurücfe gebt. 

So lak uns, Herr, genejfen, 

Mad) durch) den Geiſt ums frei, 

Daß unfer ganzes Wefen 

Von Grund aus himmlifch fei. 

J. u. M. Schmidt 
2* 
Morden, Man. 

Da ich von der C. N. R. aufgefordert 
wurde, das ihr angehörige Land zu b’fich- 
tigen, willigte ich darauf ein und fuhr hin. 
Das Land iit bei Lake Elke und Bifhe, 
Sask. Ich habe auch autes Land gefunden, 
jo bis 300 armen, nicht weit von der 
Stadt, zu 10 — 12 Dollar der Nder. An- 
zahlen das zweite Jahr nichts, das dritte 
Nabt die halbe Ernte, das vierte Jahr 1 

Dollar am Nefer, dann weiterhin auf 10 
Nabre zu 6 Pr ozent Das Land sit ſchwerer 
Roden und autes Waffer dabei. E3 find 
ſchon etliche Rußländer, die da Farıfen wol— 
Ten und auch Schon gefauft haben. Wir den- 
fen nächſtens wieder hinzufahren und mehr 
Land zu kaufen. Wer fich fir dieſes Land 
intereffiert, kann ſich bei mir melden od°r 
bei Seinrih Wiens, Mordn Mar. Schnee 
tt dort nicht fo viel, wie in Maritoba. 
Pferde und Kühe fann man dort billig fau- 
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fen. Auf ſolche Weife fann auch ein Ar 
ner fich etwas faufen, Doch es fol tun ein 
jeder jo wie er will. Ich jchreibe es aud) 
nur darum, wenn jemand dazu Luſt hat, 
fo fann er fich überlegen und dann kau— 
fen. 

Grüßend: Wilh. D. Reimer. 
Waldheim, Sask. den 22. 
Werte Rundichau! 

Zange hab’ ich eS gefühlt, ein paar 
Zeilen in der Rundſchau einſetzen zu laſ— 
ſen, doch fühlte ich mich immer zu gering 
dieſes zu tun. Da die Mahnung immer 
ſtärker wird, will ich gehorſam ſein. 

Wir ſind den 20. Nov. hier in Roſt— 
bern angefommen und wurden bon Ge— 
ſchwiſter 3. 3. Gooßen abgeholt. Wohnen 
gegenwärtig allein in einem Saufe, welches 
der Bank angehört. Holz fünnen wir uns 
jo viel im Walde hauen, al3 wir brauchen. 
Darum, wenn auc) ein Itrenger Winter it, 
dürfen wir doch nicht frieren, und mit Le 
bensmitteln haben die Geſchwiſter auf Bru- 
derfeld uns reichlich —— Wir haben 
eine Familie von 10 Kinder, ſind alle ge 
ſund hergekommen, was eine große Gnade 
von Gott iſt. Vier unſerer Kinder dienen 
bei Geſchwiſtern. Wir können jeden Sonn— 
tag zuſammenkommen und ſie teilen uns 
dann mit, wie gut fie behandelt werden. 
Sa, ihnen kommt das Heimweh nit mal 
an. Der Serr möge e3 Euch vergelten, was 
Ihr an den arınen Rußländern getan habt! 

Jetzt it die aroße Frage: Wo werden 
wir unser Heim finden, wo wir unfere Sin 
der in der Furcht und Ermaßnung zum 
Seren erziehen fünnen? Es war ja die 
Haupturſache, weshalb wir unſere Heimat 
verließen. Vier unserer find ſchon ein Ei- 
gentum des Herrn. Der Herr möchte ung 
bier in diefem fremden ‚Lande fegnen und 
geben, daß wir aud zum Gegen anderer 
fein fönnen 





San. 1925. 


Franz A. Korneljen. 


den 22. 1925. 


Mit einem herzlichen Gruß an Editor 
und Leſer, will auch ich den Leſern wiſſen 
laſſen, daß wir hier im Weſten noch immer 
weiter pilgern, und uns einer mäßigen Ge 
fundheit erfreuen fünnen. Im vergangenen 
Jahr hatten wir nur eine geringe Ernte. 
doch die Aussichten fiir dieſes Jehr find 
beſſer. Haben bier jett aelindes Wetter: 
nur 4 Boll Schned und Weihnadten war 
es bi8 13 Grad unter 0.— Alle herzlich 





Quincy, Waſſh. Jan. 





grüßend 
O. J. Peters. 
12 
Morden, Man. den 23. Jan. 1925. 


Das Wetter iit hier nicht ſehr kalt, aber 
ziemlich ſtürmiſch und die Luft ift immer 
voll Staubwolfen. Geſund find wir alle. 
Wie fommt es, daß ©. Buhler, Waldheim, 
nicht8 mehr an die Rundiehau fehreibt? 
(Hörſt, — Onkel? Ed.) Abr. Buhler. 





Berichte Ihnen hiermit, daß ich die ver- 
mißten Sachen, von denen in der Rund— 
ſchau befannt gegeben, jchon erhalten haben. 

Grüßend Nikolai P. Reimer 

Herbert, Sask 
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Todesanzeige. 





Gritorben. 

Sreitag Abend, den 13. Februar, ift 
die liebe Gattin von Lehrer und Prediger 
9. 9. Ewert in Gretna, Man. in Eindlichem 
Slauben an ihren Erlöfer und ohne Ban- 
gen vor dem Tode friedlich eingejchlafen. 

Ihr Mädchenname war Elijabeth A. 
Baer; geboren den 26. Feb. 1859 zu Sum- 
merfeld, Illinois. Shre Eltern waren Chrij- 
tian und Katharina Baer, Durch eine gute 
Erziehung und Kriftlihen Unterricht in 
der Schule und namentlich durch den Unter- 
richt vor ihrer Taufe hatte fie jich einen 
großen Schat von Kerniprüchen der Bibel 
angeeignet, die fie fich jpäter während der 
Zeit ihrer ſchweren Leiden, in jchlaflofen 
Nächten zum Trojt und zur Stärkung im 
Glauben berjagte. In früher Jugend über- 
gab fie jic) dem Herrn zum Eigentum und 
wurde Glied der Mennonitengemeinde zu 
Summerfield, Illinois. 

Im Alter von 24 Jahren reichte fie dem 
iegt um fie trauernden Gatten die Hand 
zum Ehebunde und iſt ihm während dor 
über 42-jährigen gemeinfamen Pilgerſchaft 
eine liebe, treue Gattin gewefen. Sie hat 
ihm nicht nur geholfen ihre fünf Kinder, 
vier Söhne und eine Tochter, zu brauchba— 
ren Menjchen zu erziehen, fondern hat auch) 
tätigen Anteil an feiner weiteren Erzieher- 
arbeit genommen. Während er für die Be— 
friedigung der geiltigen Bedürfnijj> der 
Schüler jorgte, jorgte fie für die, Befriedı- 
gung der leiblichen Bedürfniffe derjelben, 
und wie manches, mandyesmal bat ſie in 
ihrem langen Zeben Schülern den Tiich ge- 
det! Und nicht nur Schülern, fondern auch 
mandyen herzugereiſten Gaſte bat fie 
freundliche Aufnahme gewährt. 

Doch ihrer Tätigkeit wurde mit einem 
mal ein Biel gelebt durch einen ſchmerzli— 
chen Gliederrheumatismus, für den fie ver: 
geblich, zulett noch durch einen zmei-jäh- 
rigen Mufenthalt in Californien, H:ilung- 
fuchte. Nach Neujahr geſellten fi) noch an- 
dere Leiden, zuerit die Gelbjucht und dann 
die Wafferfuicht Hinzu. Doch diefe neue 
Leidensſchule währte nicht ſehr lange. Ihr 
Wunſch, von ihrem Leiden erlöſt zu werden, 
wurde erfüllt. Derr Herr rief ſeine treue 
Magd am 13. Febr. zu ſich in das Land der 
ewigen Ruhe. — 

Ihr Alter hat fie gebracht auf 66 Jah— 
re weniner 13 Tage, 

Die Begräbnisfeier fand am Dienstag, 
den 17. Febr., unter jchr großer Betili- 
aung in Gretna Statt, an der auch drei 
Söhne und die eine Tochter teilnehnten 
fonnten. Zwei Söhne find nämlich in Bri- 
tiih Columbia als Werzte tätig. wo auch 
die Tochter zur Zeit war. Ein Sohn, dr 
an der Cyford Univerfität in England eine 
Zehreritelle befleidet, konnte Teider der Ent. 
fernung wegen nicht zugegen fein, ſowie 
manche andere nahe Verwandte und inti- 
me Freunde derfelben Urfache wegen ad) 
nicht Tonnten zugegen fein. Leichenreden 
wurden nehalten von Prediger Benj. Ewert 
und Welteften Jakob Höppner. Der Tert 
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des erſteren war Offbg. Soh. 14, 13; der 
des legtergı 1. Peteri 1, 3 — 12. Auch 
beteiligten jich noch zwei andere Prediger 
durd) Zeitung im Gebet, u. der Chor durd) 
mehre paſſende Lieder, — Das Andenken 
der lieben Dahingejchiedenen bleibt im Se- 





gen. ' 
22 
Prediger Jakob Martens, Ufa. 
Mekrolog.) 


Motto:,&edentet an Eure Lehrer, die 
End) das Wort Gottes gejagt haben; 
ihr Ende ſchauet au, und folges ihrem 
Glauben.” 

Beim Lefen des Auffages in der legten 
Nummer der Rundihau: „Das Andenken 
des Gerechten bleibt im Segen,” von Sl. 
P. Braun, erwachte in meinem Innern 
ein Schuldgefühl gegen den Mann, dem 
der Nachruf gilt, und die Liebe zu demjel- 
ben und die Hochachtung gegen ihn, trei- 
ben mic), ihm auch nod) einige Worte nad)- 
zurufen, denn er ilt es wert. In Rußland 
war das nicht mehr möglich um jene Beit, 
da er ſtarb. Weil ich weit, daß ihn jehr vie— 
le auch bier in Amerifa kennen, jchließe 
ich mic Br. Braun an und bitte dieje Zei- 
len in die Rundſchau aufzunehmen. 

Wer da3 große Gefchichtswerf von P 
M. riefen gelefen hat und kennt, wird 
willen und mit Danf anerkennen, dab der 
gütige Gott unſerm Mennonitenvölfchen 
in Rußland, in den mehr als hundert Sah- 
ren, von Zeit zu Zeit ganz befondere Män- 
ner gegeben hat, die bald auf dieſem, bald 
auf jenen Gebiete großes geletjtet haben, 
ja! die epochemachend einwirften. Sch will 
ihre Namen bier nicht nennen. Zu der Zahl 
diefer bedeutenden Männer, die viel und 
Großes unter unſerm Bolfe aeleijtet haben, 
gehört auch Bruder Jakob Martens, der 
al3 Prediger, Zehrer und Armenfchuldi- 
refior auf Bereſowka, Ufa, geitorben ift. 
Er war der Sohn des beliebten Predigers 
Johann Martens, Muntau, Saaradomfa. 
Er war Enfel des befannten Jakob Mar. 
tens, Tiegenhagen, der zur Zeit der Ent- 
ftehung der M. Br. Gemeinde in Gemein— 
fchaft mit dem Aelteſten Johann Sarbder. 
Blumitein, für die bedrängten Brüder in 
den Riß trat, ja, der ſelbſt rechtes Bruder- 
tum aepflegt hat. Bon Bruder Jak. Mar- 
tens Glauben fönnte man mit Recht fagen: 
„der zuvor gewohnt hat in deinem Grof- 
vater und auch in deinem Bater.” (Vergl. 
2. Tim. 1, 5) 

Bruder Jak. Martens fam mit feinen 
Eltern im Nahre 1879 nah) Saaradomfa 
und wurde hier Zehrer. Durch diefen, da- 
mals noch jungen Mann erfuhren die Schu- 
Ien af Sagradowka einen bemerfensiwer- 
ten Aufſchwung. Die Fortichritte feiner 
Schüler zonen die Arrfmerfiamfeit der aan- 
zen Anſiedlung auf ſich Er mar ein Mann 
bon auter Bildung, hohen Gahen. uner- 
müdlichem Fleißk. fehr regem Geiſte und 
entſchiedenem Glauben. Er mar her erſte 
dinfomierte Lehrer auf Sagradowka. mäh- 
rend die andern Lehror nur autoriorte wa⸗ 
ren. Fr beſaß die Gabe feine Schüler für 


das Lernen au begeiſtern. Viele feiner ehe» 


maligen Schüler find Lehrer, Prediger, 
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Aelteſte, Miffionare und dergl. geworden. 
Diejer Mann, der jo viel als Lehrer und 
Prediger und jpäter al3 Begründer der 
Armenſchule auf Bereſowka bis an jein Le- 
bensende gewirkt hat, Habe ic) und viele 
andere mit mir nächſt Gott unausſprechlich 
viel zu verdanken; denn er wurde mein 
geiltlicher Bater jchyon im Jahre 1883. Was 
er mir al3 Lehrer und jpäter Zehrerkol- 
lege und Mitarbeiter am Worte geweſen 
it, kann ic) hier nur andeuten. Ihm will 
ich, wenn auch ich einjt Heim fommen wer— 
de, mit Gellert zurufen: 

„Seil jet dir, denn du haſt mein Leben, 
Die Seele mir gerettet, Du! 

O Gott, wie muß Dir’3 Glück erfreuen, 
Der Retter einer Seel’ zu jein!” 

Bruder af. Marten’3 Hauptverdienfte 
liegen in feinem Werfe an der heranwach— 
jenden Nugend. Schon um jene Zeit — an- 
fangs SO .»ger Jahre, hielt er an den 
Sonntag - Nahmittagen pünktlich) Zugend- 
vereine und leitete einen Geſangchor, was 
anno dazumal etwas ganz Neues war, Viel 
Segen hat er auf dieſe Weife geftiftet. Auch 
ivar er ein gejegneter Evangeliſt, Iange be» 
vor ihn die Gemeinde öffentlich zum Pre» 
diger berief. Nachdem er feinen Beruf als 
Lehrer niedergelegt hatte, wurde er Reife 
prediger, und e8 gab wohl nur wenige Ort» 
Ihaften und Gemeinden in Rukland, mo 
er nicht das Evangelium verfündigt hat. 
Seine Stärfe lag nicht darin, daß er hohe 
Predigten und kunſtvolle Vorträge, oder 
Reden bielt, al3 vielmehr darin, daß er den 
Weg zu den Serzen der Zuhörer zu finden 
veritand, und daß Lebtere dann den Weg 
zu Jeſu fanden. Sehr verdient gemacht 
bat der Bruder Martens fich an der Menn. 
Bevölkerung auf Ufa durch die Armenfchu- 
le, die er unter der Mithilfe des in Cali— 
fornien verſtorbenen Gutsbeſitzers, de8 Br. 
Franz Maffen, und dann im Gerry Mül. 
lerſchen Geiſte mweiterführte. Diefe Schule 
it in der Tat eine Pflanzſtätte des Reiches 
Gottes geweſen. Sier hat der teure Bru- 
der auch feine letzten Sahre fhon unter aro- 
Ben Entjaaungen und drückenden Vrrhält- 
niſſen infolse der Zuſtände des Krieges, 
der ſchrecklichen Revolution, Hungersnot 
und Ehidemie zugebracht Am 16. Sept. 
1922 ſchlug feine Erlöfunnsitunde: der 
Serr rief feinen treuen Hnecht ab zur Nu- 
he. Geboren war er am 20 April. 1861. 
Ich bin Bruder Braun danfbor für feine 
Mitteilung und für das letzte Gedicht aus 
Br. Martens Sard. 

Wolcher Ende ſchauet an. und folart ih» 
rem Glauben nach. Ich alathe, an Bruder 
Jok. Martens wird fich erfüfen. mas mir 
leſen in Doniel 12, 3: „Die Lehrer aber 
werden leuchten mie des Simmel Glanz, 
und die ſo viel zur Gerechtinf-it meifen, 
wie Ne Eterne immer und ewialich“ 

Mein Gott. ich hitt’ durch Ekriſti Blut, 
Mach's meh mit meinem Enda art! 
Bſamenhof Enst From M Marteng. 
(Der Wahrheitsfreund möchte Fopieren.) 





Fnhesanzeine. 
„ Meine Gedanken find nicht eure Ge 
danken.“ —— 
































1925 


Am 1. Sanuar wurde ich ans Phone 
gerufen und Br. Kaufmann teilte mir mit, 
das er eine telephoniihe Nachricht über 
den Tod einer Schweiter Niffel befommen 
babe, und man mid erfuche nad; High-Ri- 
ver zum Begräbnis zu kommen. Ich ſah 
mehrere Schwierigkeiten, aber auf das Zu⸗ 
reden des Br. Kaufmaun entſchloß ich mid) 
dorthin zu fahren. Muß gejtehen, dab ich 
nicht wenig Befürchtungen hatte, wie ich 
auf der Bahn reifen würde, weil ich nicht 
englifch kann. Aber der Herr half und glüd- 
lich kam ich auf der Station Alderſyde an. 
Aelteſter Stauffer der Gemeinde zu High— 
River war am Zuge erjchienen, um mid 
abzuholen. Er brachte mich in fein Haus. 
Als ich mih vom Karen entferen wollte 
und mich dein Haufe zumandte, wurde ich 
eine Perfon gemwahr, die, dem Ausſehen 
nad), ein Emigrant aus Rußland fein müf- 
je, Als ih in unmittelbarer Nähe war, 
wurde mir mit Weinen entgegengerufen: 
„Bruder, was hat der Herr mit mir getan, 
mein liebes Weib hat er mir genommen.” 
Wir begrüßten uns, dann bverfuchte ich den 
lieben Bruder Abraham Nidel, Diakon der 
Menn. Br. Gemeinde zu Donfkoj, zu trö- 
iten. Er berubigte ſich etwas und führte 
mid; in fein Saus. Dort teilte er mir un- 
ter viel Tränen — ich fonnte nicht anders 
als mitweinen — über den Tod feiner treu- 
en Satin nit. Nach viel Beten famen Ge 
ſchwiſter Nickel zur Ueberzeugung, dab fie 
nach Amerifa um ihrer Kinder wegen aus— 
wandern follten und begaben fih auf die 
Reife Hier ber am 7. Nov. 1924. 


Glücklich kamen ſie bi8 Southampton, 
England, dort mußte die Schweſter mit 
einem Kinde wegen Krankheit zurück blei— 
ben und nach 3 Wochen durfte ſie die Rei— 
ſe weiterſetzen und kam im Dezember in 
St. John an. Am 26. Dez. beſtieg fie den 
Bug um landeinwärts zu ihren Lieben zu 
fahren. Dody der Serr hatte etwas anderes 
in feinem Rate befchlofien. Die Schweiter 
erfranfte auf dem Zuge und mußte bei 
Medicin Hat am 29. Dez. in's Hofpital 
gebracht werden. An demfelben Tage erhielt 
Br. Nidel ein Telegramm, daß feine Frau 
auf den Wege fei und am 30, Dez. auf 
der Station Mazepa eintreffe. Wie froh 
mar Br. Nickel und wie freuten ſich die 
Kinder, ihre liebe Mama wieder zu haben. 
Am betreffenden Tage fuhr Br. Nickel zur 
Station um feine Frau abzuholen, doch 
groß war die Enttäufichtma, ala er fie nicht 
fand. Als er nun in's Stationgebäude 
aing, Tief auch ſchon d. Telegramm vom Er- 
franfen feiner Fran ein Niedergefchlagen u. 
mit viel Seufzer begab Pr. Nickel fih nad 
Haufe. Sein Schmerzs ſollte noch tiefer ge- 
ben. Um halb zwei Ihr nachmittags des- 
felbigen Tages, bekam or fchon die tele- 
graphiſche Nachricht, daß feine Tiebe Gat- 
fin aeftorben fri und am 1. Nanıtar die 
Leiche auf der Station Mazepa anfomme. 
Nun war der Echlon dba, nun iſt der Bru— 
der allein mit 9 Rindern im fremden Land. 
Wie meinte er, als er mir diefes erzählte, 
und wir meinten mit Als er mir alles er- 
zählt und alle feine Kinder gezeigt hatte, 
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ging er mit mir in die Zotenfammer fei- 
ner rau. Wieder fonnte er feine Tränen 
nicht verbergen. Und was joure i* ihm 
jagen? Ich wußte einen andern Rat, als 
gemeinfan die Flucht zum Seren zu neh. 
men. 

Am 2. Sanuar verfammelten ſich bie 
Leute in der Kirche zur Begräbnisfeier. 
Man konnte eine rege Teilnahme verfpü- 
ren Ach, wie ſchien e$ mir fo traurig, als 
am Sarge das jüngjte 1 Bahr und 8 Mon. 
alte Kind jeine im Sarge liegende „Ma- 
mi“ zu wiederholten Malen rief. Alle Au- 
gen füllten fid) mit Tränen, ja man Tonn- 
te nicht gleichgültig bleiben. Die Trauer- 
feter wurde von Br. Görzen, früher Sama- 
ra, durch das Wort Pf. 121. eingeleitet, 
dann ſprach ich über Offbg. 14, 13, Und 
nady mir Aelteſter Stauffer in englifcher 
Sprade über Sprüche 16, 33. 

Die Schweiter iſt alt geworden 43 Sah- 
re. — Da Du, lieber Bruder Neufeld, Taut 
Nachricht ınit der Schweiter in Winnipeg 
geiprochen Haben follit, bittet Br. Nidel 
ihm darüber zu berichten. Der Herr hat 
den lieben Bruder etwas bejondered ge- 
nommen, doc, er wird ihn auch wieder trö- 
iten. Wir aber sollen für ihn beten! Im 
Huftrage des lieben Bruders 

David Kröker ‘ 

Br. Nidela Adreſſe iſt: Abr. Nickel, 

e. 0. W. Heidel, Bor 162, High - Ri- 

ver, Alberta. 


Lebenslauf. 

Unjere Tiebe dahingejchiedene 

und teure Schweiter, Catharina 
geb. Claſſen, wurde geboren am 23. DH. 
1851, zu RI. Lichtenau, Wi. Pr. Ihre El— 
ern waren Sohann und Catharina Elaf- 
fen. Den Schulunterricht genoß fie zuerſt 
in der Orts - Dorfsfchule und fpäter bei 
dem lieben Lehrer Wilhelm Thiel zu Alt- 
weichſel. 

Im Frühjahr 1869 verkauften ihre El— 
tern das Grundſtück und zogen mit ihren 
3 jüngſten, ſchon erwachſenen Kindern, von 
denen die liebe Verſtorbene dem Alter nach, 
in der Mitte ſtand, nad) Stadt Caldome, 
der Vorstadt von Marienburg, Wſ. Preu- 
Ben. Die Abſicht war, den Eränfelnden Va— 
ter bejjer pflegen zu können und fich zur 
Auswanderung nad) Rußland zu rüften, 
meil das PBrivilegium, welches den Menno- 
niten bi3 dahin gefichert war, nämlich Frei- 
heit von jeglihem Militärdienfte, genom- 
men wurde. In diefes Jahr fällt auch die 
Zaufe der Berftorbenen und zwar auf den 
18. Mai, den zweiten Pfingitfeiertag, wo 
fie von dem damaligen Aelteſten Gerhard 
Penner, in der Kirche zu Heubuden die hei- 
lige Wafjertaufe empfing. 

Es waren prüfende Beiten, die Nahre 





Mutter 


Andreas, 


wiſchen 1869 und 1876, wo gehegte Hoff— 


nungen der Auswanderung nah Rußland, 
aufgegeben werden mußten und andere ſich 
allmehlich anbahnten. Dazu kam noch der 
Schmerz, daß Gott der Herr den aeliebten 
Vater, im Frühjahr 1874 aus diefem Le— 
ben abrief. — Anno 1876! fam die Ent- 
fheidung zur Auswanderung nad) Ameri- 
ta, und das bedeutete auch für fie Abſchied 
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nefınen von alle dem, was ihr lieb ge- 
worden war in der alten Heimat. 

Bas die erjten Jahre der Anſiedlung 
hier mit ji) brachten, der Unzug nad) Mt 
Pleajunt, Soma, von da nad) Beatrice, Neb 
nit einer Tränfelnden Mutter, und bis 
dann endlid ein Heim auf der Prärie her- 
gejtellt wurde, weiß nur der zu beurteilen, 
der e3 jelbjt durchgemacht hat. 

In allem jtand die Verftorbene den 
Brüdern mit Rat und Tat zur Seite und 
jchredte vor feiner Mühe zurüd. 

Am 9. Januar, 1879 reichte fie dem 
Slaubensbruder Wilhelm Andread die 
Hand zum Ehebunde und zog mit ihm auf 
die Farm, wo fie ihrem Beruf al3 Gattin 
und Sausmutter bi? an ihr Lebensende 
treu diente. 

Aus diejer Ehe entiprofien vier Rinder 
zwei Söhne und zwei Töchter, die aud 
alle vier jegt um ihren Sarg jtehen. 

Am 8. Juni gefiel e8 dem allweijen 
Bater im Simmel, ihren Gatten von ihrer 
Seite zu nehmen, mit dem fie 43 Sahre 
Freude und Leid getragen hat. Obſchon fie 
förperlid nicht nıehr ganz ſtark war, jtellte 
id) die Krankheit, die ihren Tod verurfag- 
te, doch ganz unerwartet ein, Anı 2, Sa- 
nuar erkrankte fie plöglid an Qungenent- 
zündung, an welcher fie am 7. San. 11:20 
ſtarb. — Der Herr fam jtill und leife, 

Nahm fie bei der Hand, 
Führte fie von der Reife 
Heim in's Vaterland. 

Ihren Tod betrauern: 2 Söhne, 2 Töhh- 
ter, 1 Schwiegeriohn, 2 Schwiegertöchter, 
5 Großfinder, 2 Brüder, 2 Schägerinnen, 
Nichten und Neffen und viele Freunde. 

Die Trauer wurde abgehalten im Hau- 
je der Verstorbenen, wo Br. H. D. Penner 
in englifch fpradh über Phil. 1, 22. und 
Dr. P. Reimer den Schluß machte und das 
Gebet ſprach. In der Kirche hielt dann 
Dr. Soh. N. Penner die Leichenpredigt 
Er Hatte zum Tert Alagel. Ser. 3, 24: 
„Der Herr it mein Teil, fpridht meine 
Seele, darum will ih auf Ihn hoffen.“ 
Diefes Wort hat fich die liche Verstorbene 
oft vorgeſprochen in der Fieberhite, die 
oft ſehr hoch kam. 

„Herr, Deiner Wunden Nägelmal’ 
Sind Zeugen meiner Gnadenwahl. 

Herr Refu Chriſt, Du Gotteslamm, mein 

Bräutigam! 

Wie für ift Deine Liebesflamm'!“ 


Haus und Hof. 

Wünſche meinen Hof mit Wohnhaus 
und Nebengebäuden darauf, und drei Ader 
Land dazu, in der Stadt Winfler, Man., 
unter günitigen Bedingungen, zu verfau- 
fen. Anfrage zu rihten an: Sermann $. 
Both, Bor 4, Plum Coulee, Man. 


Agenten verlangt. 
In jedem Torf, in jeder &emeinde, möd- 
ten mir einen reaen, zuverläſſigen Agen- 
ten für Dr. Vuſheck's berühmte Erlbt-Be 
SanbInng anftellen. Für nähere Auskunfit 
unb freien ärztlichen Mat wende man ſich em 
Or. €. Pulheck, Bor 77. Ghiennn. SA 
U. S. I. 

















Rheumatismus. 


Fin mertwürdiges 
Hausmittel hergeſtellt 


von einem der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ich einen Anfall 
von Muſkel- und inflammatorifhen Rheu— 
batisınus. Ueber drei Jahre lin id wie 
nar die es veritchen, die den Nihenmatie- 
mas jelbir Haben. Ach verfuchte Mittel über 
Mittel: aber die Yinderung war nur zeit- 
weilig. Schließlich fand ich ein Mittel, das 
mich völlin knriert hat; es find feine An- 
fülle mehr gefommen, ch Habe diefes Mit- 
tel anch andern meneben, die am Rheuma- 
tismmas jehr litten, jogar betilägerih ima- 
ren, einige von ihnen ſchon 70 bis 80 Jah- 
re alt. Das Meftltat wor immer dasfelbe 


wie bei mir. 


Ich mödtr, daß jeder chenmatifh 2Pei- 
bende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft ver- 
Sendet mir feinen Gent, nur 
und id 
ſchicke ench das Mittel frei zum Berfud. 
Nachdem ihr, es gebraucht habt und es fid 


als das längit erwünſchte Mittel erwiefen 


ſnchen mürde. 


enren Namen und die Adreſſe 


hat, euch von eurem Rheumatismus zu be- 
freien, dann ſendet mir den Koſtpreis, einen 
Dollar; aber verjteht mich recht: ich wi 
ener Geld nicht, es fei deun, ihr feid ganz 
and gar zufrieden es zu ſenden. Iſt's wiche 
billig jo? Warum noch länger leiden, wenn 
Hilfe frei angeboten wirb? Verſchiebt es 
wit! Schreibt noch heute! 
Mark H. Iadion 
No. 126 K Durſton Blda 
Spranende N. 9. 


— Eee 
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Verwandte geſucht. 

Bon Wilh. Pet, Reimer, Süd - Ruf- 
fand, Ukraina, Poſt Chortiga, Sefaterin. 
Houd., Dorf Einlage, Zeninjtr. Nr. 64, 
werden folgende feiner Verwandten geſucht: 
Peter Elias Bergen, in (?) Dakota (es ijt 
jeine Tante). Dann Michel Jak. riefen, 
Sretna, Man., Bor 77 (Er ijt der Onfel); 
dajelbit muß auch der andere Onfel 9. P. 
‚sriejen fein. 








Sch juche Gerhard Wahl, früher Stein— 
feld, Rußland. Er Hatte jeiner Zeit eine 
Dampfmüble und ging dann nad) Amerika. 
Auch möchte ich die Adreife des Johann 
Wahl wijien, Yon Sagradoivfa Nr 9. ging 
er nad) Amerifa. Seine Frau ijt eine geb. 
Helena Abrams. Die Frau jeines Bruders 
Ntoruelins Wahl, iſt die Tochter des Bern. 
Peters, welcher jpäter nad) Ufa ging. 

Meine Adrejje iit:Lowe Farm, Mair. 
Bor 25 Johann Hiebert. 





Wo iind meine Verwandten und Belann- 
ten: Johann Adrian, Lehrer aus Blum— 
itein; Jak. Joh. riefen, aus SHalbitadt; 
Deinrih Dan, Panls, aus Muntau, Süd 
Nubland? Solltet Ihr, Tieben Freunde, die- 
je Zeilen lefen, fo ſchickt mir Eure Mdrefien. 
Meine Adrejie: St. Jakobs, Ont. RR. 1. 

Beter B. Hübert. 





Wer kann mir die Adreſſe de3 Johann 
Wiebe zufenden? Er hat einen Teiblichen 
Bruder auf dem Fürjtenlande, Michacls- 
burg. Er war früher ein Mühlenbefiter. 

C. E. Renner, Gretna, Man, Bor 100. 
Buhler, Kanſas, hat feiner Zeit Nic. 
Eſan gewohnt. Vielleicht fann mir jemand 
die genaue Adreſſe angeben. Meine Adreſſe: 
Markham, R.2 c.o. Mart. Reimer, für Pet— 


Frieſen 





** 
<ır 
In 





Anng Heidebrecht, geb. Faſt, Tochter des 
Gerhard Bernd. Faſt, iſt in Ontario an— 
gelangt und ſucht ihren Mann David Hei— 
debrecht, der auch in Kanada jein fol. Ihre 
Adreſſe it: Mt. Son, Ont. c.o. Mrs Weber. 





Sn Sabre 1876 zog mein Grobpater, 
mütter!icher Seite, Simon Simon Janzen, 
als Witwer mit feiner ganzen Familie nad) 
Amerika. Ich bitte feine Kinder, mich mit 
einem Briefe zu bejuchen. Ich bin Abram 
Unran, geboren In Neu Kronsiveide, Ruß— 
land. — Snowflake, Man. R.1 Hocfeld. 

Abram A. Unrau. 


Sch bitte um die Adreffe des Joh. Joh. 
Siemens. Er iſt vor 20 — 25 Nahren bier 
ber gewandert fein und foll die erite Zeit 
in Winkler, Man. gewohnt haben. Sein 
Vater wohnte in Rußland und war Rei— 
feprediger. — P. D. Myrtle, Man. B. $ 


Thieße 





Dorotheo Martens, wohnhaft in Ruf- 
fond. Nefoter. Goub., Dorf Tiegenhagen, 
Volt - Malotichansf, Kreis Berdiansk 





ſucht ihre Eltern und Geſchwiſter. Ihre EI- 
tern find Jakob Schauer; die Brüder: Ja- 
fob, Johann, 


Chriſtian und Rudolf; die 


25. fyebruar 


Schweftern: Eva Ernejtine, Magdalena u. 
Karoline Schaner. Sie find alle im Sahre 
1904 aus Rußland ausgewandert und wa— 
ren die erste Zeit in N. Dakota. Weiter wer— 
den bon Dorothea Martens noch Jakob 
und Kohann Fr. Schwarzwalder geſucht. 

Sch inöchte meine Verwandte auffuchen. 
Sc bin ein Sohn von Auguſt Benner, Ohr- 
loff, Sagradowfa. Meine Mutter iſt An- 
na Walde von Gnadenheim. Meine Frau 
it eine geb. Maria Kl. Harder, jtammend 
aus Fürftenau. — Unjere Mdrejje: Rufjia, 
P. D. Tiege, Dorf Prigorje, Goud. Odeſſa, 

Bernh. Benner 





Wo tit Peter Bet. Half? Bon Ruſh La 
fe zog er nad Swift Current, von da nad 
Manitoba. Er beitellte ihm feine Bolt nach 
zufchiefen, hat aber bis jest nichts nähe 
res von ſich wiſſen laſſen. Fiir ihn find 
ichon etliche Briefe eingelaufen. 

Ruſh Lake, Sask. 268 9. P. Neufeld. 








Sch fuche meinen Bruder Bernd. H. 
Hildebrandt, Er fol Anfang September 
bier angefommen jein. Er iſt aus Süd— 
Rubland, aus dem Dorfe Neufirch. Meine 
Adreſſe: St. Boswells, Sask. Gerh. H 
Hildebrandt. 

Wo befindet ſich mein Onkel Jakob 
Petkan, gewohnt in Burwalde, von da nach 
Amerika gezogen. Ich möchte gerne ſeine 
Adreſſe erfahren. Meine Eltern waren 
Wilhelm nnd K. Pankratz. Meine Adreſſe: 
Morden, Man. R.2, Bor 5 Gerhard ©. 
und Neta Sawatzky. 








Sch ſuche meine Geſchwiſter, welche mit 
den: erjten Ejchalon in dieſem Jahre bier 
angefomnten find. Meine Mdrejfe: Mark: 
ham, Ont., R.R.2. cv. Simon Hoover 

Bernhard A. Löwen. 





Sch möchte gerne die Mdreffe meines 
Couſins Heinridy Heine. Negehr erfahren. 
Er fam mit der zweiten Gruppe, und fuhr 
nad Altona, Man. Meine Adreffe: Wa 
terloo, Ont. RR.3, c.o. Rubin Martin 
für Johann Kor. Reimer. 





Sch bitte um die Adreſſe des Kornelins 
Abr. Fröfe, vom Kuban. Er iit mit dent 
6. Eichalon hier anacfommen. (Noithern, 
Sask. Bor 6. Ed.) Meine Adreſſe: W'TH. 
Dyd, c.o. Eſau Shank, Caritairs, Alte. 





Wir möchten gerne die Adreſſen unſe— 
rer Verwandten in U. S. A. erfahren. N 
bin Heinrich Töws, Sohn des Ahr, Toms, 
der aus Fürſterweder, Taurien ſtammt. 
Meine Mutter iſt eine ach. Margaretha 
Reimer, ſtammend aus Hirſchau, Taurien. 
Unfere Adreffe: Waldheim, Sasf. Bor 99 

Seinrih Toms. 


Witwe Eva Töws, ach. Raslaff, wohl 
bem Kaukaſus, die im vorigen Winter neh 
Manitoba geganaen iſt und fcht dort mit 
ihrem Pater Johannes Noblaff, Mitiver, 
ſich irgendwo aufhält, iſt arbetn mof an 
uns zu Schreiben und ihre Adreſſe ar ſchik 
fen. — Main Centre, Sasf: Gerh Rempel 
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Hans nnd Schule. 





Blüh' im Glanze deines Glüdes! 
(Bon 3. P. Claafen.) 
(Fortſ. und Schluß.) 





Wit vollem Bruftton der Ueberzeugung 
möchte ich behaupten, daß das Schidjal 
nicht jo roh und gefühllos auf das Weſen 
und den Wert des deutichen Faches, wie 
iiberhaupt auf das geſamte Deutjchtum, 
zugejchlagen hat, als es ſcheinbar geworden 
iſt. Zwar habe ich aus diefem Grunde noch 
feine Urfache mid in die ſchwindelnde Hö— 
he der Begeiiterung zu verfliegen, wie e3 
jeiner Beit der berühmte Lyrifer Deutſch— 
lands, Heinrich Heine, vermodte, als er 
den Pegaſus beitieg, ſich von diefem Mufen- 
roß zur Sippofrene tragen ließ, und al3 
er aus diefer Vejteigung erivedenden Quel- 
le den Nektar in vollen Zügen gefojtet hat- 
te und über die Ausbreitung des Deutjch- 
tums eußrief:. „Sa, nicht nur Elſas und 
Zothringien, jondern ganz Frankreich wird 
uns alsdann zufallen, ganz Europa, die 
ganze Welt — die ganze Welt wird deutſch 
werden!“ 

Uber wenn ſchon die Geſetze der auf 
niedriger Kulturſtufe jtehenden Rußlands 
über Schulangelegenheiten in Vorkriegszeit 
nichts gegen den Unterricht der deutjchen 
Sprache aufzuwerfen batte, im wegenteil. 
die Erlernung derielben wenn nicht ſchon 
vorjchrieb, jo doch wenigſtens guthieß, jo 
kann die eherne Stimme der Gerechtigkeit, 
die blind die Wage hält zwiſchen Recht 
und Unrecht, in Nord - Amerika, das doc 
ſtolz in den vorderiten Reihen der Aultur- 
länder einberjchreitet, nicht Kultur- und Zi— 
viliſationſünden (richtiger wäre es, fie eben 
Berbredhen zu nennen) feine hilfsbereite 
Hand hinſtrecken. Als ſolchen Gegner follte 
man die Echulverwaltung Nord - Amerifas 
doch nicht Tennen lernen! Much will es mir 
nicht ein, da man jeßt ſchon die Schrift 
(Verurteilung des gefamten Deutfchtums) 
an der Wand lejen könnte. Nein, nod) fei- 
ert die Unduldſamkeit in Amerika nicht ihr 
zügelloſes Gelage und nimmt dem Deutſch— 
Ihämigen nicht den geiltigen Zebensatent. 
Man follte meinen, an dem im Kranken— 
bette liegenden Schulweſen ruhig eine Erb- 
ſchaft der Ktriegsbetörung fejtitellen zu kön— 
rien, die jich in vorübergehenden, ſich nicht 
verknöcherndem Eigennutz und in einer 
zeitlichen, Fich wicht entitaubender Rüditän- 
digfeit verkörpert. ’raus mit dem Sunnen- 
foller und dem Konmisſtiefel aus dem 
Tempel der Pädag⸗ gen! Ein Menſch, wie— 
viel mehr ein Stoat, kann nicht zu glei— 
cher Zeit wie Anhänger einer Fortichritts- 
partei, fo auch Ritdtritiler fein. Diefe viel— 
leicht natürliche Annahme flößt mir Glau- 
ben und Vertrauensjeligkeit ein, 

Es wäre für die Sache bon ſchwerwie⸗ 
gendem Werte, könnten deutſchſtämmige 
Profeſſoren, Pädagogen und Rechtkwiſſen- 
de in dieſer Angelegenheit für unſer Erb— 
gut gewonnen werden, dem fie wären die 
richtigen Vermittler amiichen der Schulver⸗ 
waltung und uns Deutichen. Aber wie je— 


Mennonitifhe Ruadſchau 


der geſchulte Geſichtsabkratzer alle Hinder- 
niſſe (Warzen, Muttermale ujw.) auf den 
Wangen feines Hunden zu bemeijtern ver— 

iteht, jo könnten auch deutſche erfahrene, 
prarisreidhe Lehrer die Hindernijje auf der 
Fläche des Schulweſens iiberwinden. Es 
wird mir doch hoffendlich niemand dieje Be— 
rufung auf Beijpiele verübeln wollen, le 
ben wir doch in einem MWeltteil, wo Die 
Arbeit den Menſchen nicht ſchändet. Es ijt 
Schuldigfeit, ja, heilige Pflicht deutjche 
Sahmänner am deutjchamerifanijchen Ge- 
wijjen zu rütteln, Brave M ihelhaftigkeit 
vermag wirklich reine Liebe zum eigenen 
Blute in dem Herzen der Deutichen Ame— 
rifas auflodern zu allen. Jeder, wer da 
kann, follte helfen die Reihen der Vorkämp— 
fer für dieſe unfere Volksſache zu ſtärken 
verfuchen. Es muß jedes Vorgabeipiel, je 
der Schwindel, die den Gebrauch, Pflege 
und Verbreitung unjerer Mutterſprache 
hindern oder jogar verbannen, notgedrum 
genermeije nach Möglichkeit aus dem Wege 
geräumt werden. Es erfalle daher jeder, 

wer den edlen Willen und die erprobte 
Kraft dazu befitt, die Aulturfhaufel und 
den Zirilifationsbejen und ebne der deut: 
chen Sprade famt dem Deutichtum den 
eg. 

Wenn ein Benjamin Franklin den 
Deutichen Amerikas über Wahlfachen fol: 
gendes Zeugnis zugeiteben mußte: „Mit 
wenigen Ausnahmen fonnte man fich bei 
den Deutfchen nicht darauf verlafjen, dat 
ſie jich fir die Zwecke einer Partei ein- 
fangen ließen.” wieviel mehr follten wir 
jest beitrebt fein auch unſere Selbititändig- 
feit in der Denkweiſe und die Unabhän- 
nigfeit des vädagogiſchen Urteils nicht zu 
verlieren, nicht den Sertretern des Deutfch- 
tums preisgeben. Und wenn ein Karl Hein- 
zen einit den mit ihm über da3 große Waf 
fer fommenden Stammesgenofjen zurief: 
„Seographiih und politijch gehört unsere 
ganze Perjönlichkeit Amerika, wer aber fei- 
ne Erinnerung, feine Bildung, fein Denken, 
feine Sprache, fein aanzes geiltiges und 
Gemütsleben, mithin feine ganze Natur 
opfern wollte, der wäre ein Nieder- 
trächtling, ein Sklave.” jo bat er red. 
Recht hat auch die „Minnehaha,” wenn fie 
Ihreibt: „Der Glaube an den heiligen Wert 
des Deutjchtums muß den jittlihen Mut 
zeugen, der dem fremden Geift und der 
freinden Spradje, die unfer Deutjchtum be- 
drohen und untergraben, mit voller Kampf— 
entichloffenheit entgegenzutreten hat. Je— 
der Volksſtamm ift der neuen Heimat nur 
dann würdig, wenn er unabhängig fein 
Eigenes, fein Beltes, fein Wrfprüngliches 
zum neuen Gemeinweſen beiträgt. Ne mehr 
wir wird unjerer deutichen Erbſchaft ent: 
lfedigen, Sprache, Sitte und Kultur fallen 
lafien, um fo weniger haben wir der neu- 
en Heimat zu bieten, um jo wertlofer wer— 
den wir für fie.“ 

Nnd nun zum Schluffe noch ein Wort 
bon Prof. Dr. DO, Weife: „Klopſtock und 
Rückert, Uhland und Schenfendorf, Arndt 
und Geibel, Klaus Groth und Adolf Stö- 
ber jomwie viele andere von Germanias Söh— 
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ne, ſtimmen herrliche Zieder zum Preije 
der deutjchen Spracde an, verberrlichen fie 
unit begeijterten Lobſprüchen, willen ihre 
großen Schẽ nheiten mit beredtem Munde 
zu feiern. Sie bezeichnen ſie als die reich— 
ſte aller Zungen, wie Lenzwind ſchmei— 
chelnd, ſtark wie W zeuerdroͤhnen. nennen ſie 
wonneſam und traut, tief * ſch ver an 
Sinn und Geilt in ihrer Bildung unend- 
lich frei und beweglich, in ihrer Färbung 
und Beleuchtung der innern und äußern 
Melt unendlich vieljeitig und mannigfal- 
tig; auch ermahnen jie das deutſche Volk, 
ihr die Reinheit, Nlarheit und Feinheit im- 
nıer zu geben, die aus dem Herzen ſtam⸗ 
me; ſie ſollte alle Zeit das Wort der Treue 
und eim Sort der Wahrheit fein. Salten 
wir fie darum boch als teures Vermächt— 
115 der VBüter und ſtimmen erhobenen Ge— 
fühls mit em in die Schöne Worte Stöber$: 
‚Mutteriprache , deutichen langes, 

O wie hängt mein Sinn an Bir! 
Des Gebetes und Geſanges 
Heil'ge * gabſt Du mir 

Sollt' ich deine Fülle miſſen? 
> mic, fränfte der Verluſt, 
Wie ein Kind, das man geriffen 
Von der warnen Mutterbruft!“ 


Ter dentſche Unterricht unjerer Jugend. 


Grit Durch den „Mitarbeiter“ erfuhr ich 
von der vergebliden Audienz der menn. 
Vertreter bei dem Premier PBrarfen. Da 
unjere Jugend deutſch Iernen foll, darin 
find wir uns wohl alle einig, doch welchen 
Kampf es koſten mag, dieſen Unterricht 
wieder in unſere Schulen einzuführen, das 
mag nicht jeder ermeſſen. Die Geſinnung 
gegen die Deutſchen hat ſich in der Nach— 
frieaszeit wohl wmefentlich geändert, Das 
beißt aber noch nicht, daB Die canadifch-eng- 
liſche Regierung geiwilft werde, uns unfere 
alten Vorteile einzuräumen. Wir müſſen 
uns Deshalb darüber Aufſchluß geben, wie 
wir vorzugehen haben, um zu unferem Zie- 
le zu gelanaen. Wir müſſen daran denken, 
do unfere Negierung und die uns umge- 
bende Setellichaft fich alle Miihe macht, aus 
den Sie umgebenden Völkergemiſch Cana- 
dier zu erziehen, und darunter verjteht fie 
zum Teil die Nerengliichung der Leute. In— 
wiefern die Regierung darin auf einem rich- 
tigen politifchen Standpunkt jteht, das laſ— 
fen wir dahingeſtellt. Wir fragen uns nur, 
fönnen mir aute Bürger des Landes fein, 
wenn wir die deutiche Sprache als unjere 
Sprade befennen? Na, das können wir. 
Unſere deutiche Sprache hat feine politifchen 
Beziehungen zu Deutfchland, ſowie auch die 
hebräiſche Sprache der Nuden Feine politi- 
chen Beziehungen zu Paläftina hat. Der 
Engländer wird uns hierin nicht ganz ver— 
itehen, iſt doch jeder Englifchredende mit der 
Beit in direfte oder indirefte Abhängigkeit 
bon ihm gefommen. Wie mın Franzoſen gu- 
te Bürger unferes Landes find, indem fie 





ihre nationale Sprache pflegen, fo wollen 


auch wir das Vorrecht haben, neben der be- 
ftehenden Landeskultur unfere eigene zu be- 
treiben, denn deshalb find wir ja einmal 
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Keine Apothekermedizin. 





In vorgefchrittenen Jahren 


lannſt Du Fräftig und bei guter Gejundheit ee 
- bleiben durch den Gebraud von N 


Forniꝰs 


ı  Alpenkräuter 


m 65 itärft Deine Verdauungsorgane, — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
63 fräftigt und baut Dein ganzes Syitem auf, 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. G3 iſt aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält Zeine ſchädlichen 
Drogen, oder folhe, deren Genuß zur Gewohnheit wird, \ 


Nur durch Spezialagenten geliefert. 
$ Man ſchreibe an 








— Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Wafhington BIvd, Boüfrei in Ranada geliefert. Chicago, JIL 
Co um a Ce) 








Blutmaͤngel. „Ich möchte Ihnen mei- 
men Dank für eine Medizin ausſprechen, 
iiber welche ich zuerst in Ihrer Zeitung ae- 
iefen habe,” fchrerht Frau Marie Batkod- 
fa bon Philadalphia, Ta. „Ich litt an Ver- 
dauungsſtörung und fühlte heftige Schiner- 
zen in meiner Bruft. Die Aerzte fagten, es 
wäre Neuralgie und Blutmangel, aber ihre 
Medizinen und Pillen verichafften mir kei— 
ne Linderung. Seitdem ich Forni's Alpen- 
fräuter gebraucht, befinde ich mich wohl; 
ich fühle feine Schmerzen ınehr und mein 
Blut Scheint in gutem Zuſtande zu fein; ich 
erireue mich perfefter Geſundheit.“ Dies 
berühmte Kräuterpräbarat iſt ein fonjtitu- 
tionelles Heilmittel; es wirft auf das Blut 
es ſtärkt die Nerven, und baut das ganze 
Syſtem auf. Es wird direft geliefert; nicht 
durch den Drogenhandel. Eine intereſſante 
Reihreibung mird frei veriandt von Dr 
Peter Fahrnen and Sons Co., Chicago 
So. Bollfrei geliefert in Canaba 





Sendungen 
von friſchen Eiern und Butter verlangt. 
Wir zablen die beiten Marftpreife, und 
jenden promte Begleihungen zu. 
G. 3. Epps En. 


821 Mlveritone Str. Winnipen. 





Der dentiche Unterricht unſerer Jugend. 
(Sortjetzung von ©. 13.) 
nach Canada gekommen, und deshalb Fonı- 
men gerade jetzt noch Tauſende ber. 

Wie in allen Dingen ein einmütiges 
Vorgehen vieler cher zum Reſultat führt, 
als die Benrühungen der Einzelnen, jo kann 
auch in diefer Frage des deutſchen Unter- 
richts nur durch ein gemeinſames Zujam- 
menarheiten aller, die das Ziel erjtreben, 
Wandel geſchaffen merden. Eritens: alle 
Mennoritengemeinden, welcher Richtung fie 
ach angehören, müſſen nicht allein ftehen. 
Mie ſich unfere Mennoniten in der Mithil- 
fe für die Armen in Rußland zu gemeinfa- 
mer Arbeit vereinigten, fo müſſen auch die 
Bemühungen um ihre Rechte don allen gu- 
jammen geınacht werden. Jede Konfekenz 
ru die Froçe bet ſich zur Beratung ins 
Programm aufnehmen, dann muß ein Kom— 
mitee, beſtehend aus Vertretern aller Konfe— 





renzen gewählt werden, welches mit den 
Provinzialregierung oder mit der Zen— 
tralregierung zu verhandeln haben. Doc 
das nicht genug. Wir müſſen ung mit den 
andern Deutfchen im ande, die dasſelbe 
Ziel verfolgen, ganz gleich welcher Konfeſ— 
ion fie angehören, in Verbindung feten, 
denn die Anzahl unjeres Mennsnitenvölf: 
jeins, in dieſem Lande iſt verhältitigmä- 
Big nur Flein, doch die Anzahl aller Deut- 
ſchen zuſammen bildet einen erheblichen 
PVrozentfat der Bevölkerung. Wenn die Ne— 
gierung es entichieden abfaqt, den Wün— 
Ichen der Deutfchen Gehör zu leiſten, dann 
wiſſen wir, daß wir fernerhin niemand hin- 
einwählen werden, der gegen uns iſt Wir 
nd vjcht ſtark genug, um unſere eigenen 
Vertreter in der Regierung hineinzuwahlen. 
Doch wenn wir nur für ſolche ſtimmen wer: 
den, die unſere Schuſſache vertreten wollen, 
 merden die Wahllandidaten ſicher zur 
Finficht kommen x Kröker 
— Mitarbeiter. 
Golonization, (Fortſ. von & 7.) 
dor, die auf der Sitzung verhandelt wer— 
ben ſollten. Mittags famen noch) drei Ser- 
ren bon einer gewiſſen Schiffsgeſellſchaft 
und gaben Rahrpreife. Nachdem cine Per— 
ion den Auswanderungs-Paß in Rußland 
erhalten hat, koſtet die Neife von Moskau 
bis Tampico, Mexiko, alle Ausgaben zu 
Land und Waſſer eingeſchloſſen $146.00 
Davon ſollen $50.00 fofort gezahlt werden 
und das Uebrige eine Hälfte in einem Jah— 
re und die andere Hälfte nach zwei Jahren 
zu 6 Prozent Zinſen. Wenn von Rotter- 
dom, Holland, dann ift die ranze Reife nur 
380.00 Wenn jemand von den Leſern feine 
Perwandten von Rußland nah Meriko 
bringen till, der wende ſich an die „Eolo- 
nization Board“ und zahle den menannten 
Preis, und es kann alles geregelt werden. 
Während. der ganzen Sitzung herrichte 
eine brüderliche Stimmung und ein Mit- 
aefüh! den ſchwergeprüften Glaubensgeno‘- 
fen mweitere Hilfe zu gehen. Ohne Zweifel 
mwird der Schreiber der Eikung einen aus— 
fürhrlichen Bericht veröffentlichen, ſomit 
wollen wir weiter darauf nicht eingehen. 
— Wahrheitsfreund. 











25. Februat 





Mageutrubel. 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


(Sermania Miagen:Tabletten 


Dieje Tabletten heilen die entzünbete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren 
die ſcharfe Säure, melde das faure Auf 
ſtohen, Sodbrennen, Erbreden, Krämpfe 
und Kopfſchmerzen verurſacht; fie verteilen 
die Safe und Magendrüden und maden 
den Diagen gefund und ftarf, 

Breis nur 30 Cents per Schathtel, 

4 Schadteln $1.00, bei: 
M. Landis, 14 Mercer Str. 
Gineinnati, D. 

Leute aus Canada fönnen die Medizin 
jollfrei beziehen; 3 Schachtel für einen Dol- 
lar bei: Klaſſen und Wall, Hagıre, Gast 


Frei au 
HämorrhoidensLeidende. 


Zabt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr bie 
fe neue Hauskur verſucht, welche Jeder an- 
menden kann ohne Ungemach oder Beitwer- 
fuft. Einfach zerfaut gelegentlich ein ange 
nehm ſchmeckendes Täfelhen und befreit 
&ud von ben Hämorrhoiden. 

Lat mich es für Euch Eoftenlos beweiſen. 

Meine „innerliche” Methode der Be 
kandlung und dauernden Linderung ber 
Sämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau- 
fende Danfbriefe bezeugen dies, und id 
mödhte, da Sie meine Methode auf meine 
Roften probieren. 

Einerlei, ob Ahr Fall ein alter oder 
erft kuͤrzlich entwickelt ift, ob es ein dront 
(her ober akuter, ob nur aettweife oder alle 
zeit ſchmerzt, — Ihr folltet um eine freie 
Vrobebehandlung ſchreben. 

Einerlei, wo Sie mohnen oder welder 
Urt Ihre Beſchäftſgung It: Wenn Sie an 
Sämorrhboiden leiden. wird meine Kur &% 
promt kurieren 

@erabe denen möchte ich mein Mittel 
tenden, deren Fall fcheinbar hoffnungslos 
ft, wo alle Urten Einreibungen, Salben 
und andere Iofale Behandlungen fehlidIn- 
gen. 

Ich mache Sie darauf aufmerffam, dak 
meine Behandlungsweife die zunerläffigfie 
in 

Dieſes liberale Anerbieten einer frei- 
en Behandlung iſt zu wichtig, um auch nur. 
einen Tag hinansnefhoben zu imerben. 
Schreiben Sie jebt. Senden Sie Fein Gelb. 
Schicken Sie den Konvon, aber tun Sie es 
hente. 








Freies Hämorrhoiden - Mittel. 
& NR. Page, 
si 427 %. Vage Blda., Marfhell, 


El Mi 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methobe an: 





























Agenten verlangt! 
Bir möchten Vertreter für unſere be 
rühmten und wohlbefannten 
deutſchen Heilfränter-Mebizinen 


baben. Eine lange Liſte von verfchiedenen 
Wäitteln. Guter Verdienſt geficyert. 
Um Näheres jihreibe man an: 


Gilead Medical Fnititnte, 
433 Talbot St. Winnipeg, Man. 





Sichere Genejung für Kranke 
dur das wunderwirfende 


Exranthematiche Heilmittel 


— and Braunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirkfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 
ben von - 2 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Werfertiger ber 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel. 

Dffice nnd Nefidenz: 3444 Memphis 
Ave, S. W. 
Letter Box 485-Brooklyn Station, 
Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 


Willſt Dugtſund werden? 

Ja? Dann ſchreibe mit genauer Anga- 
be deiner Leiden an untenſtehende Adreſſe. 

Erprobte und fpeziell für Selbitbehand- 
lung zu Haus ansaemählte Naturheilmittel 
ftehen zu Gebot. Wunderbar gefegnte Er 
folge in ungenleiden, Aſthma, Katarrh, 
Nervenfranfheiten, Magen, Nieren- nub 
Leberleiden, Ahenmatismus, Franenleiden 
u.ſ.w. Schreibe hente, Was and dein Lei- 
den fein man, bad Mie und Womit dasfelbe 
aeheilt werden Fann, fol dir frei gewieſen 


werben. 
Kohn fr. Graf, 
1026 €, 19th St. N., Portland, Oregon, 
Nature Remedies Suppin. 


Der verhodte Huſten. 


Bronditis, Natarrk, Erfältung und Grippe 
werben ſchnell acheilt durch bie 


Eichen-Krnäter-Tabletten 


Diele Tabletten reininen den Hals, die 
Euftröhre nnd die Lnuge von dem Schleim, 
befeitigen bie Entzündung nnd ben Huſten⸗ 
reiz in den PBrondien und Heilen bir 
Schmerzen auf der Bruſt. 

Preis nur 30 Cents ver Schachtel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
M. Landis, 14 Mercer St 
Gineixnati, Ohio. 

Lente in Canada können die Medizin 
zofffrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
bei: Klaſſen und Wall, Hanne, Eaaf. 














Mennonitifhe Rundihan 





Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fichere Kur für Kropf oder 
diden Hals —Goitre—, iſt abfolut harm- 
los. Aud in Herzleiden, Waſſerſucht, Ber- 
fettung, Rıeren- Vlagen- und Leberleiden, 
Dümorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatisınus, 
Erzema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden. 
und Geſchlechtsſchwäche ſchreibe man um 
freien ärztlichen Nat. 

L. von Daacke, M. D. 
3437 W. North Ave, Chicago, ill. 





Nechenitunde 
in einer deuntſchen Schule. 


Lehrer: „Wenn ein Farmer 160 Acer Land 
nit dem Drillbuger rechtzeitig fchält und 
befät und auf jeden Acker jährlich einen 
Durchichnittlihen Mehrertrag von 240 
Pfund -» 4 Buſhel, a-B. $.1 erziehlt, wel 
hen Nuten bringt ihn der Drillbuger in 
10 Jahren, d. h. folange der Drillbugger 
gebrauchfähig iſt? 

Schüler an der Tafel: 

1650 mal 4 mal 1 - 640 Doll. in 1 Jahr u. 
640 mal 10 6400 Doll. in 10 


Jahren. „Sit das möglich, Herr Lehrer?” 
Lehrer: „Sa, liebe Kinder, das Nechen- 


erembel jtimmt und die Zahlen beruhen auf 
Tatiachen. Ich habe dieſes Nechenerempel 
abjichtlich gewählt, um euch und durch euch 
euren Eltern die Wichtigkeit des rechtzeiti- 
nen Schälen3 der Felder und den großen 
Nuten der Drillbuggerausfaat Far vor 
Nugen zu führen. 

Unfer Canada hat 1,5 Millionen Yar- 
mer a 160 der. Wenn von heute ab alle 





15 


Felder mit dem Drillbugger richtig ge 
ſchält und bejät würden, dann wäre unier 
Kanada nad 10 Jahren um 

640 m. 1,500,000 - $960.000.000 reicyer 
als ohne Benugung des Drillbuggers. An 
diefen großen Zahlen fünnt ihr liebe Kin— 
der jehen welche Schäße in unferem Bo 
den ungehoben bleiben. - 

Am Gehalt de3 Lehrers und Pfarrers, 
an eurer Befleidung und ſonſt an vielen 
Orten wird gefnäufert, während taufende 
und abertaufende von Dollar im Boden 
ungehoben liegen bleiben. In unjerem ei 
geniten Intereſſe liegt es, von heute ab 
euren Eltern jo lange feine Ruhe zu lajien, 
bis jede Farm mit dem Drillbugger arbeı 
tet. Dies joll unsere dringenjte Kulturarbeit 
jein..“ 

Die Drillbugger der Firma 

E, Kirchner u. Co., Hamburg 


iind bei den Generalvertretern für Cana 
da 
J. H. Rempel n. 9. 3. Penner 
P. O. Snowflake 
Man. Canada, NR. 1, Hochfeld zu bezie 
hen. 





Ich erhielt einen Brief aus Rußland, 
von einer Anna Löpp, geb. Enns. Sie fragt 
nad ihrem Better Iſaak Enns hier in Ame- 
rifa. Diefe Anna Löpp wohnt am Kuban, 
wie ich veritehe. Wer kann mir Auskunft 
geben? Der Brief ift hin und her gejandt, 
und jcheint findet nicht den richtigen Mann. 
Sofern ich genaue Nachricht erhalte, will 
ih den Prief an die richtige Perſon weiter- 
ſchicken. A. G. Entz, Inman, Kanſas. 





Kommen Ihre Verwandten oder 
Freunde nach Canada? 


| Dann mödten wir Ihnen zeigen, wie leicht es ilt, fie mit der 


White Star - 


leiſtet. 


Wer die Vollſtändigſte, 
ſchreibe an oder ſpreche vor: 








286 Main Street, Winnipeg. 


RED STAR LINE . 


Dominion Zine hierher zu bringen. 


| Sie bezahlen hier in Canada ihre Yahrfarten; wir garantie- 
ren, da wir fie ſicher durdy eins unjerer 100 Büros in 
Europa abliefern. Veiltand wird ferner gewährt bei der Be— | 
ſchaffung von Päſſen und Vifas, bei dem Auffuchen von Plät- | 
zen in den Eifenbahnzügen, beim Wechſeln ihres Geldes und es 
wird ihnen eine fichere, bequeme und fchnelle Reife gewär— 


Wer Geld nad) Europa fchiet, follte die White Star - Domi- | 
nion ine Geldanweifung benugen. Diefe fojten nur wenig | 
und ſchützen gegen Verluſt. | 
freie Hilfe und Auskunft wünſcht, 






"WHITE STAR -DOMINION LINE 








Mennonitijde Nundidan 
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Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundſchau und ein Familien Kalender. 

Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chriſtlicher Sugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Jugendfreund und Familien 
Stalender. 

Brämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau, und das Evangelifhe Magazin. 

Prämie No. 5 — für $2.75 bar, die Rundihau, das Evangeliihe Magazin und 
der Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für 32.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evangelijches Ma- 
gazin und Familien Slalender. 

Wer ſich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine weitere wünscht, 
der wähle eine von den unten folgenden Nummern und gebe auf dem “Beitell- 
zettel die beiden gewünfchten Nununern an und füge den Betrag für die zweite bei 
und ſchicke Beitellzeittel und Betrag an: 

Rundſchau Publiſhing Honie, 672 Nrlington Str, Binnipeg, Man, 
Prämie No. 7 — U. Kröfers Abreißfalender fir 1925. Der Kalenderblock enthält 
furze, fernige und frische Betrachtungen für jeden Tag, die ſchon manchen glänbigen 
Seelen eine geiſtliche Erquickung geworden find. Die Rückwand bringt einen Wand- 
falender. Preis ſonſt 50c, Bortofrei. Als Prämie mit der Rundſchau 30 Cents. 

No. 8 — Folgende Bücher werden unferen lieben Leſern als Prämien für 
befondere Preiſe angetragen. 

Prediger E. H. Nikkel: — Eine Heine Liederfammlung für Kinderklaſſen 
mit 24 deutichen und 14 englifchen Ziedern. Der Preis ijt 20 Cents. — Als Prämie 
mit der Nundichau nur 12 Cents, 

Gotthilf Schwach (G. N. P.): — Menſchliches Allzumenſchliches. Das Büch— 
lein will etliche nackten Tatſachen aus ſchwerer Zeit, wie ſie durch unſere alte Hei— 
mat zog, darſtellen, will den Leſer dann etwas zum vorurteilsloſen Denken auffordern, 
ihn bitten, die Erſcheinungen dort zu betrachten von den Wechſelbeziehungen zwiſchen 
Menſch und Zuſtände einerſeits und zwiſchen Leib und Seele andererſeits. Preis 
25 Cents. — Als Prämie nur 15 Gent, 

NMelteiter Johann P. Klaſſen: — Dunkle Tage. E8 gibt dem Lefer Einblide 
in jene Schreckenszeit, wo ein Menſchenleben fo gar nicht3 geachtet wurde. Schwarz, 
düjter ſah e8 auf der Erde auß: fie wurde mit Blut getränft. Um fo heller Teuchtete 
aber aud) die Liebe und feierte ihre größten Triumphe und erleuchtete die Dunkelheit, 
wie der Blitz in der Nacht. Eine Opferfreudigfeit tat fi) fund wie noch nie zuvor. 
Preis 25 Cents. Als Prämie nur 15 Cents, 

Nelteiter Johann P. Klaſſen: — Neifeffizzen über die Auswanderung im 
Jahre 1923. Ein Hiftorisches Denkmal von höchſtem Werte, das in feinem Mennoniten- 
haufe fehlen follte. Preis 40 Cents. — Als Prämie nur 25 Cents. 

Melteiter Johann P. Klaſſen: — Krümmlein, Gedichte. Preis 35. — Als 
Bräntie mıır 20 Cents. 

Nelteiter Johann P. Klaſſen: — Wegeblumen, Gedichte. Preis 35 Cents. 
— Als Prämie nur 20 Cents. 

Prediger G. N. Peters: — „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, nnd die 
Feſte verlündiat Seiner Hände Werk.” Gedichte, Band 1. Preis 25 Cents. — Als 
Prämie nur 15 Cents. 

Prediger ©. A. Peters: — „Lehre mid), denn Du biſt Gott, der da Hilft.” 
Gedichte, Band 2. Preis 25 Cents, — Als Prämie nur 15 Cents. 

Prediger G. A. Peters: — „Wehrlos?" Preis 30 Cents. — Als Prämie 
nur 20 Cents, 

Prediger G. A. Peters: — Die Hungersnot in den Mennonitifchen Kolonien 
in Süd-Rußland mit befonderer Berückſichtigung der Molotichna Kolonien, und die 

„Amerifaniih Mennonitiiche Hilfe, mie fie ein Mennonit aus Rußland ae- 
jehen.” (Kurz dargeitellt im Herbſt 1923). Preis 35 Cents. — Als Prämie nur Me. 

Prediger G. N. Peters: — „Menſchenlos in ſchwerer Zeit.” (Aus dem Reben 
der Mennoniten in Süd-Rußland). Preis 50 Cents. — Als Prämie nur 40 Cents. 














Beftellzettel. 
Scide hiermit $ für Mennonitifhe Rundihau und Prämie No 


Gleichzeitig beftelle ich ald Prämien: 


„Sp wie auf Rindſchau“ 
Poſtamt 
Stact . 








25. Februar 1925 


Schifskarten 





Billige Raten von allen europäiſchen 
Ländern nach allen Plätzen in Canada. 

Alle paar Tage Abfahrt zwiſchen Euro» 
päiſchen Hafen und St. Sohn unjerer präd)- 
tigen und ſchnellen Paſſagier-Dampfer. 

Imübertrejfliche Bedienung — Schnelle 
Beförderung — Bejte Verpflegung — Be 
ſte Neinlichkeit. 

Wir haben unfere eigenen Mbteilungen 
(Offices) in allen größeren Städten der 
Europäiſchen Länder, einichliehend Deutſch— 
land, Rußland, Polen und Numänien. 

Wir verabreichen Foitenlos alle Papiere 
und unterſtützen Bittgefuche zur Erlangung 
der Eimvanderungserlaubnis von der fana- 
diſchen Negierung für alle Paſſogiere. 

Um weitere Auskunft wende man ich 
an unſere Lokal-Agenten oder ſchreibe man 
in der eigenen Sprache an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





Du dein eigener Schuiter.. 


Jeder zerrifiene Schuh wird wicder 

gebrauchsfähin. 

Wir beitätigen biermit Ihnen aus. 
drücklich, daß der echte, uwwerfälſchte „At— 
las-Schuhkitt-D. R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerſtandsfähig 
iſt. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträchtigen Fünnte. 

Von uns gelieferte Packungen, die vor— 
itebenden Behauptungen nicht entiprechen, 
werden ohne meiteres zurücgenonmten. 

Preis eine fFleine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Cents Bortofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für SO Cents, Portofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 

Bu beziehen durd) 

Rauls Pros. 
Bor 68, Hanne, Sasf., Canada. 





Agenten 
gewünscht in jeder DOrtichaft. Leicht ver- 
käufliche Saushaltungs - Pedarfe - Ar 
tikel. — VPurity Products Co., 550 No88 
Ave. Winnnipeg, Man. 





Lehrer. 

Mennonit aus Rußland, Abſolvent der 
Halbſtädter Kommerzſchule, zwei Jahre in 
Deutſchland ſtudiert, ſucht einen Poſten als 
deutſcher Lehrer in einer Mennonitenge— 
meinde. Weitere Auskunft durch den Editor. 








